a4. 


> Das Abonnement 

uf dies mit Ausnahme der 
G1 Rage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 


Dienſtag den 27. Mürz 1860. 


ur die Stadt Poſen 14 Thlr., 
ganz Preußen 1 Thlr. 
241 Sgr. 
0 Beſtellungen 
men alle Poſtanſtalten des 
Rund Auslandes an. 


Nizza aufhalten, ihren Einfluß vielfa 
e Alien gemacht, und 56 80 
Abreiſe beſ 


Amtliches. 

‚Berlin, 27. März. Se. K. H. der Prinz-⸗Regent haben, im Namen Sr. 
Majeſtät des Königs, een geruht: — außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter in Kopenhagen, ah Gra- 


N don Driolla, zum außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten den Wunſch des Kaiſers Alexander oll die Fürſtin di ü 

i Enden. l ie Fürſtin die Ab 0 
8 e urtöabn Gaben, we aleräinge al eine Tnlelge Damnan 
dben Geſandten und bevollmächtigten Minifter am Großherzoglich ſächfiſchen tion gegen den Tuilerienhof hätte gedeutet werden können. — Die 
Vale zu ernennen; dem Kammergerichtsrath Nicolovin hierielbit den Cha. jüngſten Berathungen der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
e e en ernennen e Le d ee 
aber als Geheime verleihen; die Kralkrichter Beruftein Gunſten der Regierumgsvorlagen offenbart. Der Prinz⸗Regenk hat 


eheimet 5 an pn 85 

Stankenftein, Gratkenauer zu Breslau, Heer zu Striegau, Bas zu 
— ode, Eberty in Wittenberg, Reinecke in Sangerhauſen und Oelzen 
ia Merseburg zu Kreisgerichtsräthen zu ernennen; dem Rechtsanwalt und No⸗ 
ber Wilberg hierſelbſt, den Rechtsanwalten und Notaren Menzel zu gi . 


Anrede an die Deputationen beider 
Worten wärmſter Empfehlung berührt. 


3 Wartenberg, Simon zu Breslau, Ernſt zu Nams⸗ (Berlin, 26. März. [V fe; i 
n tber e Lee Br 20 3. [Vom Hofe; Verschiedenes. 
tenden atm n D ee 40 0 Der Prinz⸗Regent hielt heute in ſeinem Palais ein Miniſterkonſ eil 


ab. Derſelbe begann um 10 Uhr Vormittags 


„dem Appellationsgerichtsſekretär Lindner zu Breslau, jo wie den U ga 
— verließen die Miniſter und die eheimräthe 


chtsſekretären und Kanzleidirektoren Mallickh daſelbſt und Heinrich 

J., Münſterberg den Titel als Kanzleirath, dem Appellationsgerichtsſekretär, 
anzleldirektor Dreſſer in Naumburg a. S., fo wie dem Kreisgerichtsſekretär, 
Kangleiirektor Florſtedt in Erfurt den Charakter als Kanzleirath zu verlei« 
und die Wahl des Oberlehrers Dr. Wulfert am Gymnaſium in Cleve 


auch der Herzog von Gotha und der Fürſt von Hohenzollern er⸗ 


dum Direktor des Gymnaſiums in Herford zu genehmigen. tin zurück, wird aber, wie es in den militäriſchen Kreiſen allge⸗ 
Der bisherige Kreiörichter Pfotenhauer in Lobſens iſt zum Rechtsan⸗ f nat { : 3 

Ba R BE LEHE ee nit mcg dt Gi, dem dab Ba 

t8 omberg, mit Anweiſung feines nfiges in 572 . } a 

— hen 1 Nee ten haben ſich heute Vormittag am Hofe verabſchiedet und find 


Klu Der zum Diakonus in Müncheberg berufene bisherige Superintendent 
ber thupn in Finſterwalde iſt zum Superintendenten der Diözeſe Münche⸗ 
Rh. und der — erſter Klaſſe, Georg Heinrich Karl Schilling, zum 
Ki »Thierarzt für die Kreiſe Rummelsburg und Bütow, im Regierungsbezirk 
lin, ernannt worden. 

Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt nach Dresden 


Mittags nach Deſſau zurückgekehrt. — Der Prinz Albrecht (Sohn) 
fuhr heute Abend nach Sandſouci, nahm mit der Königin den 
Thee ein und kehrte darauf hieher zurück. — Der Generalkonſul 
Graf zu Eulenburg kehrt morgen früh von ſeinen Pariſer Konfe⸗ 
renzen wieder zurück. Ueber den Tag feiner Abreiſe nach Oſtaſien 
verlautet noch nichts Zuverläſſiges, dieſelbe wird von einem Tage 
zum anderen hinausgeſchoben. — Baron v. Nothomb, der ſich vor 
etwa 14 Tagen nach Brüſſel begab und von dort aus nach Paris 
ging, iſt heute früh wieder hier eingetroffen und machte Nachmit⸗ 
tags den Miniſtern und den Mitgliedern des diplomatischen Korps 
ſeine Beſuche. — An den Diners, die heute bei dem Präſidenten 
der Seehandlung, Camphauſen, und dem General-⸗Poſtdirektor 


abgerei 


nee mer b en ll 4 a die Minifter Theil. — In 

1 den höheren Kreiſen iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, daß die 

elegramme E. a Selen n mit den lebenden Bilden 
„ Dienflag 27. März, Morgens. Pas geftige „Pays“ | weiche vor Eugen zum Bt ben. eg nn 


fand, zu gleichem Zwecke wiederholt werden mochte. Die betreffen- 
den Perſoͤnlichkeiten waren hierzu auch gern bereit, doch fehlen jetzt 
die beiden Hauptperſonen zu dem erſten der Stücke, der Marquis 
de Virieu und Gemahlin, denn dieſe beiden ſind heute Abend nach 
Paris abgereiſt. Bei der Abreiſe wäre der Marquis beinahe um 


demenfirt ausdrücklich dit Nachricht, daß in Betreff des Abmar- 
fürs der ftanzöfifcpen Truppen aus der Lombardei Gegenbeſehl er- 
Langen, und erklärt das Gerücht, Chonvenel habe die Annahme 
eher Rote des Londoner Kabinets verweigert, für ſalſch. Per heu- 


Une „Conzitutisuntl“ meldet, daß die erſten Palailone auf dem | fein ganzes Reiſegeld gekommen. Er batte nämlich an der Kaffe 
Rica r k Billets für 6 Derlonen zur Fahrt nach Paris gelöft, als er jein Por⸗ 
amarſch ans Italien in Savoyen eingerückt ſeien. beende vermißte Glücklicherweiſe hatten Fahrgäſte bemerkt, wie 


Turin, Montag 26. März, Abends. Ein Geſchwadet mit 
ſatdinischen Troppen iſt nach Toscana abgegangen. 

Madrid, Montag 26. Mürz. Geſlern iſt zwiſchen den Spa- 
mum und den Marokkanern ein Waſſenſtilſtand geſchloſſen; gleich 


wurden die Friedenspräliminarien unterzeichnet. 
(Eingeg. 27. März 10 Uhr 5 Minuten Vormittags.) 


ein Menſch ſolches einem andern zuftedte. Der Legterewurde ergriffen 
und das Portefeuille bei ihm gefunden; der eigentliche Dieb war ent⸗ 
ſprungen. In dem feſtgenommenen Diebe wurde von dem auf dem 
Bahnhofe ſtationirten Polizeibeamten ein ſchon oft beſtraftes Sub⸗ 
jekt erkannt und auch der Entiprungene, deſſen Perſönlichkeit bereits 
feſtgeſtellt iſt, treibt ſchon lange dies Handwerk. Bei dem vorgenom⸗ 
menen Verhoͤre in der Polizeiſtube benutzte der Taſchendieb einen 
günſtigen Moment, entſprang aus dem Zimmer und verſuchte zu 
entfliehen, wurde aber auf dem Bahnhofe von den Arbeitern ergrif⸗ 
fen und nach einer verzweifelten Gegenwehr überwältigt. Er wurde 


Deut ſchland. 


5 in, 26. März. [Englands Po- hrt. — ˖ 
11, Preußen. AD Berlin, an [Englands Po bunden und zur Haft geführk. — Der Branddirektor Sca⸗ 
dit in der ſavoyiſchen Frage! Vorgängein Niz a; bell ir ſeiner S Epeziaitommiſſar des Viktoria⸗Thea⸗ 
0 Heeres vorlagen.] Der ehr der jeit längerer Et | ters herzlich ſatt und ſehnt ſich nach dem Augenblick, wo er dieſe 
Bache Preußen und England ſchwebenden Unterhandlungen in Stellung, welche ihm ſo heftige Angriffe zugezogen hat, aufgeben 


Frankreichs ſcheint leider die Voraus⸗ 


d nexionsgelüſte 
eff der Annepionsgel welche von vornherein überzeugt wa⸗ 


ſezun 5 

en derer zu beſtätigen, . 
bun das — den Auſpizien Palmerſtons die Theilnahme der 
8 lischen Regierung an irgend einem ernſten Schritt gegen die 
Apoleoniſche Politik nicht zu gewärtigen ſei. Aus den Mitlheilun⸗ 
eu des „Moniteur“ über den Inhalt des zwiſchen Frankreich und 
Fardinien abgeſchloſſenen Vertrages erſieht man, wie das Tuile⸗ 


kann. Wenn nicht ſchon früher, ſo will er dieſen Poſten niederle⸗ 
gen, wenn das Wintertheater fertig iſt und daſſelbe ſeiner Beftim- 
mung übergeben, d. h. feierlich eröffnet wird. — Auch unſer Ma⸗ 

iſtrat hat es nicht gut geheißen, daß er zum Bau des Theaters die 

euerwehr herangezogen hat, und iſt deshalb mit einer Klage beim 
Miniſter gegen ihn vorgegangen. — Die kleinen Pferde und die 
Wagen, die bisher im Schloſſe Babelsberg ſich befanden und von 


denkabinet di 5 i zu beſchwichtigen gedenkt: Su a 
net die Einwürfe Europa's zu be ptigen gedenkt: der en Herrſchaften zu Spazierfahrten benutzt wurden, ſind heute 
fer der Franzoſen wil die neutralen Gebiete Savoyeng unter 5 ben hierher in das Palais des Prinzen Friedrich Vile ge⸗ 


d. N i ; : 
benſelben Bedingungen übernehmen, unter denen Piemont dieſel⸗ bracht worden, wo ſie bleiben ſollen, bis der Prinz und die Prin⸗ 


en bei io unter der Bedingung der Neutralität. Das cht wor! N 1 d f 
it beſeſſen hat, alſo unter der Bei ilita eſſin mit ihrem kleinen Sohne ihren dauernden Aufenthalt in Pots⸗ 
N — Saal ee e —— geringe: Se if nehmen. — Seit einiger Zeit fommen wieder Transporte 
den ua. ante gener [don an un von Büffelhörnern aus Amerika hier an. Dieſelben werden von 


tetet, im Munde der jetzigen 1 6 ich mite vor Drechslern und Kammmachern verarbeitet. Unter den Büffelhör⸗ 


ollends jeden Werth verliert. Wenn land mit einem ; bemerkte i ; ; 
. m 
ene abfinden läßt, A EHRE End Kat: De 040 Sheen Be ag ch mehrere, die auf ein 
ich 1 j 
Öandeläperkran heit Berfauft hat, Noch Mänlicher „„Berlin, 26. März [Die Stellung zur ſavoyi⸗ 
wird i iche Englands ſchen Frage; die Reorganiſation der Armee des 
die Situation dadurch, daß die Schwäch Frage; 9 

bac auf die Haltung der anderen Staaten zurückwirkt, da Preu- | deutſchen Bundes.] Nachdem das engliſche Kabinet ſich hier⸗ 
dige — Seiten Oeſtreichs oder Rußlands noch weniger Eine kräf⸗ deb ge jeben Br in der e f. J 7 — ee 
erſt öglich allein gegen weit derſelbe an Frankreich zu ri „Hat daſſelbe neuerdings 
| den n Ipestellen den Vorſchlag gemacht, nA Proteſt an die ſardiniſche . 


Stro ich ni ſeine - 
Intern m ſchwimmen kann wenn es fich nicht um dein ba dielem feigen Auswege kein Geher 


a- zu richten. Hr. v. Schleinitz 


Men handelt. — Die Vorgänge in Nizza beweiſen, wie | 
Poleon In. si relpeit der — Wünsche verſteht. Der Ge⸗ gen, und nun finnt England auf eine neue Kombination in 
Fr. e-Ausſchuß von Nizza hat in Turin gegen den Anſchluß an etreff der neutralen Gebiete. 3 dürfte die Thouvenel’- 
reich petitiomirt. Als Antwort darauf läßt Frankreich ein ſchen Eröffnungen nicht in Form einer : ote, ſondern nur in In⸗ 
Blaeſchif dei Nizza vor Anker gehen, und ſofort melden Pariſer ſtruktionen für den Grafen Pourtales beantworten; es iſt höchſt 
der ger, daß die Bevölkerung überall Kundgebungen zu Gunſten wahrſcheinlich, daß man ſich damit begnügen wird, dem zwiſchen 
det Annexion veranftalten. Es iſt dies die Ta benſpielerkunſt nicht Sardinien und Frankreich getroffenen Abkommen einfach die Aner- 
i. Gewandtheit, ſondern der Uebermacht. Abe man übrigens er⸗ kennung zu verſagen. — Militärische Autoritäten ſtellen folgenden 


fährt, haben die ruſſiſchen Notabilitäten, welche ſich zur Zeit in Etat für die zu reorganiſirende deutſche Bundesarmee auf: Haupt- 


DB 


egen die franzöſiſchen Be⸗ 
' erin Mutter ſoll ſofort ihre 
| loſſen haben, als fie von dem gewaltſamen Vorgehen 
der napoleoniſchen Politik Kenntniß erhielt. Nur auf den dringen⸗ 


bei dem m l. 8 der Glückwünſche zu ſeinem Geburtsfeſte in der 
Häuſer den Gegenſtand mit 


und erſt nach 1 Uhr 
| llaire und Coſtenoble 
das Palais. Um 5 Uhr war beim Prinz⸗Regenten Tafel, an der 


ſchienen. Der Prinz Friedrich Karl begiebt ſich morgen nach Stet⸗ 


74. 


Iuferate 
(it Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
hoher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


fontingent: 100,000 M. In⸗ 


kontingent: 500,000 Mann; Erſa 
fanterie: / der ganzen Stärke auptkontingent: 400,000 M.; 

Erſatzkontingent: 80,000 M. Kavallerie: ½ der Infanterie — 

57,000 M.; ee e 1000 M. zuſammen — 68,000 M. 
Sie rechnen 3 Geſchütze per 1000 M, alſo zuf. 1654 vr e 
5 
ie 


wovon 1378 für das Hauplkontingent, zu 25 Mann pro Ge 
macht zuſammen 41,350 M. Artillerie. Pioniere: %% der 
ſammtſtärke = 7540 M. wovon / = 1508 M. Erſag. S 

rechnen bei der Infanterie: 1 Offizier auf 45 M.; 1 Unteroffizier 

auf 12 M.; 1 Spielmann auf 60 M.; bei der Kavallerie: 1 Offi⸗ 

15 auf 25 M.; 1 Unteroffiz. auf 10 M.; 1 Trompeter auf 45 M.; 
bei der Artillerie: 1 Offiz auf 35 M. 1 Unteroffiz. auf 10 M. 
1 Spielmann auf 80 Mann. Bei den Pionieren: 1 Offiz. auf 40 
M.] 1 Unteroffiz. auf 10 M.; 1 Spielmann auf 50 Mann. Ein 
Arzt auf 300 Mann. 

— Verfügung des Oper ⸗Kirchenraths.] Unter dem 7. d. M. 
hat der Evangeliſche Ober ⸗Kirchenrath im Anſchluß an die Allerhöchſte Ordre 
vom 27. Februar d. J. Behufs weitern Ausbaus der Verfaſſung der evangeli- 
ſchen an die königlichen Konſiſtorien der Provinzen Brandenburg, Sach ⸗ 
jen, Schleſien, Pommern und Poſen eine Verfügung erlaſſen, worin 
die Allerhöchſte Ordre erläutert und gegen Mißverſtändnſſe geſche dann aber 
auch den betreffenden Behörden an 155 Herz 5 wird, was ihnen in Folge 
derſelben obliegt. Da ſich dieſelbe auf die ſechs öftlichen Provinzen der Monar⸗ 
chie erſtreckt, die Verfügung aber ſich nicht zugleich auch an das königliche Kon- 

fo ift bemerken, daß die Organiſa⸗ 
n 


i 3 Preußen bereits vorberei · 
Bezüglich der Kreisſynoden beſtimmt die qu. 


die a dag fe Allerhöchſte Ordre von der vom 
€ 


meinderepräſentation zur allgemeinen erhebt, während es vor zehn Jahren 
den evangeliſchen Gemeinden M blieb, die unde einer 285 
geliſchen Gemeindeordnung von 

men. 


ſei, ſchickt ſie einige . 5 — 5 5 2 e die 
Gen auf die bisherigen 5 


und inneren ui — der Gemeinde ſich erſtrecken und daß der Pfarrer 
der Gemeinde von Amtswegen berufen ſein wird, den Vorſitz in ihnen zu füh⸗ 
ren. In Anſehung der künftigen Kreisſynoden wird der charakteriſtiſche Unter⸗ 
ſchied von den bisherigen Diözeſanſynoden darin beſtehen, daß außer den Geſſt⸗ 
lichen der Diözeſe auch Abgeordnete der Gemeinde + Kirchenräthe zugezogen wer⸗ 
den, und daß der ſo zuſammengeſetzten Kreisſynode beſtimmte echte und ver⸗ 
faſſungsmäßige Attributionen zugedacht find. „Aus dieſer Gegenüberſtellung 
erhellt, wie ſehr es den Intentionen des landesherrlichen Kirchenregiments fern 
liegt, die von den Zeiten der Reformation her in den Staaten Sr. K. Majeſtät 
beftebenden geſchichtlichen Grundlagen der evangeltichen Kirchenverfaſſung auf⸗ 
geben und den Verſuch machen zu wollen, auf einer neu gewählten Unterlage 
einen völlig neuen Bau zu errichten, daß es aber auch der ernſtliche, an Aller⸗ 
Ban Stelle kundgegebene Wille ift, unter treuer Feſthaltung des bewährten 
lten, neue Kräfte in den Dienft der Kirche zu nehmen, und ihrer Vereini⸗ 
gung mit den in provinziellen und lokalen Einrichtungen vorhandenen Elemen⸗ 
ten eine ſolche rechtlich geordnete Geſtalt zu geben, daß fie ebenſowohl nach 
Innen fördernd und helfend, als nach Pr ſchirmend und abwehrend der 
Kirche zu dienen im Stande ſein mögen.“ Indem die Verfügung nun ſich zur 
geſchichtlichen Seite dieſes Verfaſſungsbedürfniſſes wendet, geht fie über die 
erſten neuern Anregungen deſſelben bald nach dem Eintritte dieſes Jahrhun⸗ 
derts zu den evangeliſchen Kirchenordnungen des ſechszehnten zurück, inſofern 
ſchon dieſe deutliche Kunde davon geben und fruchtbare Keime einer m 
Entwicklung der Kirchenverfaſſung enthalten, und leitet daraus für die 
der Gegenwart eine um ſo ſtärkere Mahnung ab, mit Freudigkeit und EL 
bensmuth danach zu ringen, jene ſchöpferiſchen Gedanken einer reicheren B 
gangenheit neu zum Leben zu erwecken, was der Zweck der Allerböchtten nde 
iſt. Damit wird aber auch zugleich der Artikel 15 der Verfaſſung zuhrhen 
vom 31. Januar 1850 weiter in Vollzug geſetzt werden, und Nan 
wage derſelbe enthält, auf dem einzig moglichen Wege einer Fon ſtufenwei 
der Kirche aus ihren beſtehenden Organen und Einrichtungen heran F 
zu ihrer vollen Verwirklichung gelangen. R 
Was näher die Beſtimmungen der Allerhöchſten Ordre übe 
der Gemeinde -Kirchenräthe anbetrifft, jo treten darin dre 
vor, welche als eine Frucht der ſeit 1850 gemachten 9 
ren Erwägung unterzogen werden. In den der All 


Juni 1850 beigegebenen Grundzügen einer kirch gh meinden auf die in Gottes 


alten 


und neuen Teſtaments begründete und in d : und den Bes 
kenntniſſen der Reformallon bezeugte Ten * Hinweiſung hat 
nach verſchiedenen Seiten hin eine Mißden „Nicht allein in dem 


Kirchenregiments geweſen, die Bedeutung der 
949 U 1 Geltung der 
Symbole ueünchzuftellen, einige Charakter der ein A Gemelnben r. 


te 4 
iffabeſtimmung geſetzt werden jollen 
dur 1 


ya 


nipt zur Union nichts geändert 


Nr. 3 des §. 12 und 14 


f rantie ihres unverkürzten Fortbeſtandes aus⸗ 
Nac ch ne  halichmbe Erörterung des Wahlmodus der Kir- 
chenräthe rechtfertigt die Beſtimmungen der Allerhöchſten Ordre, wonach zu 
den erſten Wahlen Vorſchlageliſten vom P’arrer, dem Patron und den Kirchen 
vorſtehern gemeinſchaftlich gemacht werden jollen, gegen die Beſorgniß, es 
könnten verderbliche Elemente in die Kirchen- Gemeinderäthe eindringen, und 
das ſich daraus ergebende Verlangen: die Wahlen in noch engere Grenzen ein- 
zuſchränken, durch Hinweiſung der in mehreren Provinzen gemachten vollfom- 
men befriedigenden Gela Ein grundſatliches Verwerfen des Wahl- 
prinzips aus dogmatischen Gründen konnte eben ſo wenig als ſchriftmäßig be- 
gründet anerkannt werden, wie das Verlangen einer an keine Vorſchlagsliſten 
gebundenen Gemeindewahl als eine abſolute und unerläßliche Rechtsforderung. 


Die Bestimmung über das Maaß und die Art der Betheiligung der Gemeinde | 


eb daher, wie im Jahre 1850, lediglich von Gründen der Zweckmäßigkeit 
5 und hat dieſelbe hiernach hr Erledigung gefunden. Die weitere 
Ent uur bleibt einer künftigen Reviſion der Firdlicpen Gemeinde-Drd- 
nung unter Mitwirkung der Synode vorbehalten. Was die Ausführung der 
Allerhöchſten Ordre vom 27. Februar c. im Einzelnen anlangt, ſo kommt es 


darauf an, die Wahl und Einführung der Gemeinde- Kirchenräthe innerhalb 


veſtimmter, feſt bemeſſener Friſten zu bewerkſtelligen. Zu dieſem Ende beauf- 
tragt der Evan ache Ober Aicchenralh im Einvernehmen mit dem Herrn Mi⸗ 
niſter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten die betreffenden Konſiſtorien und in den 
einzelnen Diözeſen die Superintendenten mit den dazu erforderlichen weiteren 
Schritten; derſelbe behält ſich vor, für den Fall, daß einzelne Superintenden 


ten durch Alter, Krankheit oder ſonſt aus anderen Gründen verhindert fein foll- | 


ten, di ührung der Gemeinde ⸗Kirchenräthe in ihren Diözefen innerhalb der 
zu blenden Briten zu vollenden, — nach Bedürfniß beſondere Kommiſſa⸗ 
rien zu dieſem Geſchäfte an die Seite zu ſtellen oder zu ſubſtituren. Schließ. 
lich lautet die Verfügung: „Die Allerhöchſte Ordre vom 27. Februar c. ſpricht 
gegen uns die Erwartung aus, daß wir dieſer Angelegenheit eine kräftige För⸗ 
derung angedeihen laſſen werden. Wir ſind berechtigt, von dem königl. Kon 

ſtorium und den Superintendenten der Provinz einen gleich willigen Gehor⸗ 
> egen die Allerhöchſten Anordnungen zu verlangen. Demgemäß werden 
die Superintendenten ſich genau und pünktlich an die ihnen zugehende Inſtruk⸗ 
tion zu halten und Schritt für Schritt nach Inhalt derſelben zu verfahren ha⸗ 
ben. Dem me Konſiſtorium aber wird es obliegen, den Fortgang der 
Sache in ſämmtlichen Diözejen ſorgfältig zu überwachen und uns von der Lage 
derſelben in ununterbrochener Kenntniß zu erhalten. Wegen der weiteren Maaß⸗ 
nahmen in Beziehung auf die Einrichtung der Kreis⸗Synoden bleibt nach Erle⸗ 
digung dieſer erſten Aufgabe beſondere Anregung vorbehalten.“ 

Danzig, 25. März. [Marine.] Dem „D. D.“ zufolge 
liegt es in der Abſicht der Regierung, die königl. Poſtdampfſchiffe 
mit Marine⸗Mannſchaften zu bemannen, da hierdurch einmal eine 
beſſere Bedienung der Schiffe erzielt wird und zweitens die Offi⸗ 
fich. und Mannſchaften auf ihrem Elemente beſchäftigt und in 

ebung erhalten werden. Mit dem zwiſchen Stettin und Kron⸗ 
ſtadt fahrenden königlichen Poſtdampfſchiffe „der Adler“ ſoll der 
Anfang gemacht werden und ſchweben zwiſchen der Poſt⸗ und Ma⸗ 
Ha, Vault hierüber Verhandlungen, da die Erſtere der 
Letzteren die Kosten der Verpflegung der Mannſchaften zu erſtat⸗ 
ten hat. Der Verluſt des Poſtdampfſchiffes „Nagler“ ſcheint 
die Veranlaſſung zu dieſer erfreulichen Einrichtung hervorgerufen 
zu haben. 

Freienwalde a. O., 26. März. [Oberprediger Mel⸗ 
cher.] Bekanntlich hatte das k. Konſiſtorium der Provinz Bran⸗ 
denburg aus Veranlaſſung des von dem Oberprediger Melcher zu 
Freienwalde a. O. herausgegebenen Buches: „Beiträge zum richti⸗ 
gen Verſtändniß der Schrift“ denſelben für die darin aufgeſtellten, 
„von der Lehre der Kirche und Schrift abweichenden“ Behauptun⸗ 
gen zur Verantwortung Cane Es wurde demſelben anheimgege⸗ 
ben, entweder, wenn er konne, jeine men oder fen in der Weiſe, 
wie fie verbreitet waren, zurückzunehmen, oder ſein Amt niederzu⸗ 
legen. Der zur Verantwortung Gezogene hat indeſſen ſo wenig zu 
dem Einen wie zu dem Andern ſich bereit gefunden, es vielmehr 
auf die Entſcheidung der kirchlichen Provinzialbehörde ankommen 
laſſen. Eine ſolche iſt nunmehr erfolgt, indem über Herrn ze. 
Melcher gegen Ende verfloſſener Woche die Suspendirung vom 
Amte ausgeſprochen worden iſt. Damit iſt indeſſen die Angelegen— 
heit noch nicht zu Ende geführt, vielmehr iſt die Suspendirung 
nur eine vorläufige Maaßregel, welche ihre Beſtätigung nur durch 
den Ausgang eines geſetzlichen Disziplinar-Verfahrens erhalten 
kann. (Pr. Z.) 5 

Halle, 24. März. [Prozeß.] Am 7. Sept. v. I. hielt der 
landwirthſchaftliche Bauernverein des Saalkreiſes im Gaſthofe zum 
Sattel eine ſeiner Verſammlungen. Unter den Fragen, welche zur 
Erörterung geſtellt waren, befand ſich auch die folgende: „Wie viel 
Rittergüter find im Saalkreiſe vorhanden, und find in der neueſten 
Zeit in der Zahl dieſer Rittergüter Veränderungen eingetreten?“ 
Auf der Seite, die es nicht gern ſieht, daß wirthſchaftliche Fragen 
von ſolchem Kaliber auf die Vereins⸗Programme kommen, hatte 
man Anſtoß genommen und dem Bauernvereine vergebe Weite⸗ 
rungen bereitet. Dahin gehört ſogar eine Anklage. Nach mehr als 
ſieben Wochen, am 28. Oktober v. J., zeigte der Rittergutabeſitzer 
v. Kroſigk in Merbitz, als Polizeiinhaber in dem Bezirke in wel⸗ 
chem der Sattel liegt, bei der k. Gerichtskommiſſion in Löbejün an, 
daß der Bauernverein am 7. Sept. im Gaſthofe zum Sattel eine 
Verſammlung gehalten und dabei in der geſtellten Frage, „über das 
Verhältniß der Rittergüter zu den Bauerngütern“ politiſche Ange⸗ 
legenheiten, welche „zur innern Verfaſſung des Staates gehören“ 
ſollen behandelt habe, ohne die vom Geſetze vom 11. März 1850 
vorgeſchriebene polizeiliche Anzeige gemacht zu haben. Der nebertre⸗ 
tung des Vereinsgeſetzes waren angeſchuldigt: Amtmann Reinecke 
aus Büſchdorf ꝛc. Am 14. März ſtand der Termin zur gerichtlichen 
Verhandlung an. Das Reſultat der umfaſſenden und genauen Ver⸗ 
handlung war Freiſprechung aller Angeſchuldigten und Niederſchla— 
gung der Koſten. (Hall. 3.) f 

Königsberg, 25. März. [Anklage gegen einen Land— 
rath.] Der Landrath des Kreiſes R. beſtrafte einen renitenten 
Dienſtboten polizeilich mit Gefängniß, und zwar mit geringen Un- 
terbrechungen auf die Dauer von 39 Tagen. Die Skaatsanwalt⸗ 
hen darin eine ftrafbare Freiheitsentziehung erblickt und die— 
Kart. ch auf eine Amtsblatts⸗Verfügung der Regierung zu Kö— 
er 4 wenduch welcher gegen renitentes Geſinde auch Gefängnißſtrafe 
in lu ung gebracht werden dürfe; das Gericht aber, welches den 
— * — Öffnung der Unterfuchung zu faſſen hat, hat jene 
Regierung Verfügung als eine den beſtehenden Strafgeſetzen zuwi⸗ 


derlaufende bezeichnet und beſchloſſen, den betreffenden Landrath in 
(N. E. A.) 


Anklagezuſtand zu 2 en 

Schlochau, 25. März. ätigkei je⸗ 
ſeät die Funigin hat wie Wohltätigkeit! Ihre Maje 
lern zum Ankauf und zur Vertheflung von Saatkartoffeln für die 
Nothleidenden des Schlochauer Kreſſes Allergnädigſt zu bewilli⸗ 
Du 91 24. März. [Die e 

Oeſtreich. Wien, 24. Marz. [Die Lage der Schweiz. 
Die bekanntlich minifterielle „Donauzeitung“ äußert ſich über 2 


gegen den Landrath Anklage . Zwar ſtützt der Anger | 


eine Unterſtüßung von 400 Tha⸗ 
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jetzige Lage der rn, folgendermaßen: „Es ſcheint, daß man 
in der Schweiz ganz feſt darauf gezählt hat, ein Stück von Sa⸗ 
| voyen für ſich jelbft davon zu tragen; um ſo ſchmerzlicher iſt die 
Enttäuſchung, die ſich in Bitterkeiten aller Art Luft macht. Nur 
in Selbſtanklagen nicht, obwohl die Partei, deren Sympathien 
für Frankreich ſo feurig waren, den allernächſt liegenden Anlaß da⸗ 
zu hätte. Gerade ſie iſt es, die am ungebärdigſten thut. Karl 
Vogt ift in Paris und hat nur Schlimmes zu melden; James 
Fazy, der ebenfalls dort war, iſt wieder zurück und bringt nur her⸗ 
abſtimmende Nachrichten mit; er hat den Kaiſer ſelbſt geſehen, den 
er „für die Schweiz Jo ſchlecht als möglich disponirt“ fand. Es iſt 
die alte Geſchichte wieder: der Mohr hat ſeine Dienſte gethan, der 
108 gehen. Warum hat man ſich als Mohr gebrauchen 
aſſen?“ 

— (Verhandlungen über die Romagna] Die auf 
die Annexion der Romagna Bezug habenden Verhandlungen wur⸗ 
den in den letzten Tagen mit großem Eifer geführt. Von franzö⸗ 
ſiſcher, wie von öͤſtreichiſcher Seite waren Vorſchläge gemacht wor⸗ 
den, um eine Verſtändigung mit der Kurie zu Stande zu bringen 
und einen offenen Bruch zu verhindern. Alle dieſe Bemühungen 
blieben jedoch erfolglos; ſie ſcheiterten an der Erklärung des Pap⸗ 
ſtes, in keine Verhandlungen ſich einlaſſen zu wollen, bevor die Ro⸗ 
magna wieder ſeinem Scepter unterworfen ſei. Hier in Wien fürch⸗ 
tet man, daß, ſobald die Annexion der Romagna an Sardinien of- 

fiziell verfündigt wäre, in den Marken eine revolutionäre Erhebung 
erfolgen würde, welche der Diplomatie neue Verlegenheiten berei- 
ten müßte. Der letzte Vorſchlag, welcher in Bezug auf die Ro⸗ 
magna von Frankreich gemacht wurde, handelte von der Einberu— 
fung einer Geſandtenkonferenz ad hoc, zugleich ſollte der König 
von Sardinien aufgefordert werden, bis auf Weiteres den Status 
quo in der Romagna zu reſpektiren. Inzwiſchen aber erfolgte die 
Abſtimmung der Bevölkerung, und Kaiſer Napoleon zog dem Re⸗ 
ſultate derſelben gegenüber ſelbſt ſeinen Vorſchlag zurück. 
Wien, 25. März. [Diplomatiſche Pläne.] Die Nach⸗ 
richt des „Conſtitutionnel“, daß die franzöſiſche Armee Italien 
verlaffen werde, hat hier einigermaßen befremdet. Man weiß, daß 
ſchon ſeit einiger Zeit Unterhandlungen zwiſchen Oeſtreich und 
Frankreich ſtattfanden, welche den Zweck halten, die Räumung Ita⸗ 
liens von franzöſiſchen Truppen zu ermöglichen. Das franzoͤſiſche 
Kabinet ftellte die Forderung auf, Oeſtreich möge die Verpflichtung 
übernehmen, nicht angreifend vorzugehen und nicht zu interveniren. 
Aus den Mittheilungen des „Conſtitutionnel“ könnte man alſo 
ſchließen, daß Oeſtreich in der That die von Frankreich geforderte 
Verpflichtung übernommen habe. Dies iſt aber nicht der Fall. 
Man hat ſich hier zu Nichts verpflichtet und nur ausweichende Ant⸗ 
worten gegeben. Ich kann als gewiß melden, daß man hier⸗nicht ge⸗ 
neigt iſt, ſeine Rechte auf Toscana aufzugeben, und es iſt ſicher, 
daß früher oder ſpäter dies die Urſache eines neuen Krieges ſein 
wird. Wenn ich recht unterrichtet bin, wird die öſtreichiſche Regie— 
rung unmittelbar, nachdem die Annexion vollzogen, ein Memoran⸗ 
dum veröffentlichen, in welchem die Rechte des öſtreichiſchen Kai⸗ 
ſerhauſes auf das Großherzogthum auf das Nachdrücklichſte gewahrt 
werden ſollen. Es liegt auf der So daß unter ſolchen u 
den Oeſtreich die Verpflichtung nicht übernehmen konnte, nichts 
gegen Sardinien zu unternehmen. Vorläufig wird man ſich frei⸗ 
lich nur auf die Defenſive beſchränken, ſollte fi aber eine Gelegen⸗ 
heit ergeben, um aggreſſiv gegen Sardinien vorgehen zu können, 
jo wird man fie gewiß benutzen. (B 3.) 

Verona, 20. März. [Rüſtungen.] Die hier bekannt 
gewordene Bewegung piemonteſiſcher Truppen gegen die mittel⸗ 
italieniſche Grenze hat auch die Verſtärkung der öſtreichiſchen Grenz⸗ 
beſatzungstruppen zur Folge gehabt, und es wurden alle Anſtalten 
Hennen um allen künftigen Eventualitäten gewachſen zu ſein. 

amentlich wird eine ſtrengere Ueberwachung und ſtärkere Beſe⸗ 
zung der Po-Grenze erfolgen. Es ſollen bereits Anſtalten getrof⸗ 
fen worden ſein, daß auf die erſte Kunde ein zahlreicher Waſſer⸗ 
vorpoſtendienſt ins Leben treten könne. Zu dieſem Behufe werden 
von Venedig kleinere Kriegsdampfer und eigens zu dieſem Zwecke 
gebaute leichtere Boote auf den Po gebracht und zu Patrouillirun⸗ 
gen und Vorpoſtendienſten verwendet werden. Ein Kontreadmi⸗ 
ral der Kriegsmarine, welcher zu dieſem Behufe vor einigen Ta⸗ 
gen eine Rekognoszirung des Po vornahm, hat bereits die nöthigen 
Anordnungen getroffen. (Tr. 3.) 

Bayern. München, 25. März. [Pferdeausfuhr) 
Gutem Vernehmen nach, meldet der „Nürnb. Correſp.“, haben 
Bayern und Württemberg die abermalige Erlaſſung eines Pferde— 
ausfuhrverbotes in Antrag gebracht. (2) 

Württemberg. Stuttgart, 25. März. [Die Wu⸗ 
chergeſetze.] Es fällt auf, daß bei Motivirung und Berathung 
der Aufhebung der Wuchergeſetze in Preußen mit keiner Sylbe 
davon die Rede war, daß alle Jinsbeſchränkungen in Württemberg 
ſeit 11 Jahren aus Gelegenheit der Einführung der deutſchen Wech⸗ 
ordnung geſetzlich aufgehoben find und daß ſich ſeither nicht eine 

timme für deren Wiedereinführung erhob. (F. 3.) 

. Baden. Karlsruhe, 23. März. [Bundesgericht 

Für die geſtrige Sitzung der Erſten Kammer war eine Interpella⸗ 
tion Mohls bezüglich des neu zu errichtenden Bundesgerichts an⸗ 

gekündigt. Ein Beſchluß wurde dabei nicht gefaßt, wohl aber neben 
den Bedenken gegen die einſeitige Zuſammenſetzung deſſelben Sei⸗ 
tens der Regierungen, gegen die etwaige Entſcheidung der Kompe⸗ 
tenzfragen durch die Bundesverſammlung, noch beſonders der Si 
des Gerichtes in Frankfurt wegen etwa möglicher Einwirkungen 

als ungeeignet bezeichnet. (Fr. 3.) 0 
| Karlsruhe, 24. März. [Aus der Kammer.] In 
der geſtrigen Sitzung der Zweiten Kammer zeigte das Präſidium 
an, daß der Abgeordnete Biſſing (von dem der Minoritätsantrag 
der Konkordatskommiſſion herrührt) ſein Mandat niedergelegt habe. 
Am Schluſſe der Sitzung setzte der Präſident Junghanns die öffent⸗ 
liche Verhandlung über das Konkordat in der Zweiten Kammer 
auf den 29. d. Vormittags feſt. 5 

Freiburg, 25. März. [Preßprozetz] Wie die hieſige 
„Fr. 3.“ meldet, hat der Staatsanwalt am hieſigen Hofgericht ge⸗ 

en den Prof. Alban Stolz wegen der in ſeiner aus Anlaß des 
Konkordatsſtreits verfaßten Broſchüre: Der Schmerzensſchrei im 
Durlacher Rathhaus, enthaltenen „aufreizenden Aeußerungen gegen 


die Staatsbehörden, insbeſondere der Landſtände“, auf den Grund 
des $. 631 a des Strafgeſetzes Anklage erhoben und eine längere 
Gefängnißſtrafe gegen denſelben beantragt. 


mmm . 


lagen von ihrer dme e e Gebrauch machte, ſo 


mſtän⸗ 


3 15 ift 
amburg, 23. März. [Geſetzvorlagen] Wichtig ß 
es, 12 Bürgerschaft vorgeſtern in einer Reihe von Peet e. 
treff der beftehenden Beſchränkungen der Teſtirfreiheit (fie ſoll 255 
den allerwunderlichſten Einſchränkungen unterliegen), ferner in de 
treff der geſetzlich noch beſtehenden Wuchergeſetze und was daß fl 
ört, der Einführung der fakultativen Civilehe und der Ci 3 
ſtandsregiſter und der Abſchaffung der Todesstrafe. Bei der 177 
batte über den vorletzten Gegenſtand kam es zur Sprache, daß je: 
der gewaltſamen Auflöſung der hieſigen freien Gemeinde dere 

uſtände, trotz wiederholter Eingaben beim Senat, in ihren i 5 
ren Angelegenheiten fo wenig geordnet worden waren, daß ſeilde 5 
über 100 Kinder zur Welt gekommen ſind, die keiner der ane 05 
kannten Religionsgeſellſchaften angehören. Die Erwähnung die] = 
Zuftandes hat denn auch offenbar gegen das Gutachten des Di a 
ala die ſofortige Inbetrachtnahme des Antrags zur Folg 
gehabt. (V. 3.) 

„gen, de e 4 2Min. wer heilung 25 
mit Beſchlag belegte Nr. 112 der „Neuen Heſſ. Morgenz.“ iſt dure 
Regierungsausſpruch zur Vernichtung verurtheilt worden, we 
darin „durch die Form der Darftellung ſich kundgebende ſtrafba 
Angriffe gegen die Anordnungen der Obrigkeit“ enthalten ſeien. 


Holſtein. Rendsburg, 23. März. [Hr v. Williſen 
und die preußiſche Armeereform.] Ueberraſcht hat es hier 
gewiſſermaßen, unter den Stimmen, welche ſich über die dem pre” 
ziſchen Landtage hinſichtlich der Armeereform gemachten Vorlagen 
öffentlich haben hören laſſen, auch diejenige des ehemaligen kom 
mandirenden Generals der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee zu ve 
nehmen. Ueberraſcht hat es hier deswegen, weil man allgeme 
annahm, daß bei Herrn Williſen nach den Reſultaten, welche er 
uns zu Lande erzielt hat, einige Zweifel aufgeftiegen ſein wü 
rückſichtlich ſeiner praktiſchen Befähigung. Diese Annahme w 
ein Irrthum, wir finden Herrn v. Williſen abermals auf dem Felde 
des Experimentirens thätig, und diesmal in feinem eigenen Vat . 
lande. Es iſt überflüſſig, näher auf die Vorſchläge des Hrn. v. Wi 
liſen in Betreff der neuen preußiſchen Heeresbildung einzugehen, 
dieſelben find bereits mehrfach gewürdig worden; was ein a 1 
meines Intereſſe hat, iſt das, daß Hr. v. Williſen ſich durch 9 
feine Erfahrungen hat belehren laſſen, von der, wie es ſcheint, I 0 
angeborenen Sucht zu erperimentiren abzugehen. Unbepentli) 
ſchien es Herrn v. Williſen, Angeſichts des in Waffen dastehen 
Feindes die ſchleswig-holſteiniſche Armee aus allen Banden 0 
Fugen zu reißen, um ſie nach neuen Theorien umzubilden, meld, 
ſich erſt bewahrheiten ſollten, während die Armee in ein Syſte 
gebracht war, unter welchem ſie ſchon Siege erfochten hatte; m 
derſelben Unbedenklichkeit verfährt Herr v. Williſen mit der pre 
Biihen Armee, unbekümmert um faktiſche Zuſtände und poll 
Eventualitäten. In gewiſſer Beziehung find die Vorſchläge des 
Herrn v. Williſen, welche er in Betreff der den preußiſchen Ka — 
mern gemachten Militärvorlage hat erſcheinen laſſen, dazu ang 
taz maudieh au haste Meike = En in den a 5 
mildern u auf Das ri aa e 
daß nicht Mangel an gutem Willen die ug ache sd Kan 
des Unfälle waren, ſondern die unbezwingbare Luft, etwas ganz 
Neues ans Tageslicht zu fördern, zu experimentiren in der abjtraf 
teſten Form. Hoffentlich werden ſich die preußiſchen Kammern 
vor dem Gefährlichen, das in den Vorſchlägen des Herrn v. Bil 
ſen liegt, zu hüten wiſſen; die Erfahrungen, welche wir hier ) 
uns gemacht haben, EönntenfauhPreußen zu Gute kommen. (HR 


Großbritannien und Irland. 


London, 24. März. [Die Annexion Savoyens und 
die „Times“.] Sir Robert Peel veröffentlicht, um den off! 
ziellen und offiziöfen Behauptungen der franzöſiſchen Blätter übe 
die freiwillige Zuſtimmung der Bewohner Savoyens und Ri, 
zu der ihnen zugemutheten Einverleibung in Frankreich entgege . 
zutreten, in der „Times“ eine Zuſchrift, die er von dem Nation 
ansſchuſſe in Nizza erhalten hat, und welche ganz das Gegend 
einer freiwilligen Zuſtimmung iſt. Er bemerkt Label daß ihm in 155 
letzten Tagen viele ähnliche Erklärungen zugeſandt worden ſeie 
Die „Times“ beſchäftigt ſich heute mit den Thouvenelſchen De 1 
ſchen und verarbeitet den franzöſiſchen Miniſter des Auswä ah 
gen in unbarmherziger Weiſe, während fie mit feinem Herrn e 
was Aimpflicher umgeht. Gegen letzteren, meint ſie, habe das 5 
liſche Volk eine 5 5 Nachſicht gehabt, ja, an der außerordeng 
chen Geſchicklichkeit, mit der er ſeinen Plan durchgeſetzt, eine ich 
Freude gehabt, ungefähr wie man ſich über die Schelmenſtre 1 
Scapin's und Figaro's freue. „Kein Menſch“, jagt die „Times 5 
„Hal es je gewagt, gegen den Kaiſer der Franzoſen ſeine edlen m 
hochherzigen Betheuerungen der Uneigennügigkeit im Ernſte ang 
führen. Kein Engländer, der irgendwie Anspruch darauf ma 
ur einen geſcheidten Kerl zu gelten, wird ſeinen Landsleuten 
genüber geſtehen, er habe auch nur einen Augenblick jenen m 
franzöſiſchen Proklamationen geglaubt, und wenn er nicht zugl® h 
daß er ihnen geglaubt hat, jo kann er ſich auch nicht beklagen, l. 
er durch ſie hintergangen worden iſt. Ja, wenn Napoleon fd 
Italien bis zur Adria ſeinem Verſprechen gemäß befreit und Ing 
dann ruhig in ſeine Grenzen zurückgezogen hatte wie er gleichfa it 
verſprochen hatte, jo würde das engliſche Publikum ſich 55 
müſſen das Wort aussprechen — enttäuſcht gefühlt u. Se 


Aber kein i 
gemacht hat. Aber keine angeborene Duldſamkeit felge Une, 
heit 0 ö hinweg helfen. Wir dürfen abeit 
leicht in einem diplomatiſchen Aktenſtücke nicht die volle Wah icht 
erwarten; auf der anderen Seite aber nehmen wir es au iſche 
die Hand.“ Was die 
a „Times“: „Wo mag dere ge⸗ 
dieſe Leute wohl aufgeleſen haben? Jedenfalls hat er Gel 


jucht, in welchen die menſchliche Niederträchtigkeit die höchſte r wir 
der Entwicklung errei den. Wenn 
e g erreicht hat, und er hat 8 et e uns leid, 


wir gegen die armen ſavoyiſchen Leierkaſtenjungen geſchrieben haben. 
ogar ihre weißen Mäuſe haben mehr Herz und Gemüth, als dieſe 
ſavoyiſchen Sykophanten.“ 

„ lVom Hofe) Vorgeftern ftattete der Herzog von Mont⸗ 
Penfier der Königin einen Beſuch ab. Heute hat die Königin ein 
dahlreich beſuchtes Drawing Room (Hofverſammlung) abgehalten. 

der Prinz Gemahl hat zu dem Denkmal, das als Erinnerung an 
die große Induſtrie ⸗Ausſtellung in der Nähe vom Hyde⸗ 
dark errichtet werden ſoll, 250 fd. beigeſteuert. Vorher halte er 
es durchgeſetzt, daß weder ſeine Büſte noch feine Statue einen Theil 
es Denkmals bilde. Der Prinz von Wales wird (wie telegra- 
hiſch bereits gemeldet) während der Oſterfeiertage zum Beſuch 
einer hohen Verwandten nach Koburg reiſen. Im Laufe der ver⸗ 
83 Woche war der Prinz, der mit einigen Begleitern von 
der Jagd heimritt, durch einen Pächter in der Nähe von Oxford, 
über deſſen Feld er unerlaubter Weiſe geritten war, angehalten 
und, obwohl er ſeinen Stand angab, doch nicht eher aus dem 
Pachthofe freigelaſſen worden, bis er ein Pfund Sterling Strafe 
ahlte. — Für übermorgen iſt eine Geheimeraths⸗-Verſammlung 
einberufen, in welcher die Königin den Vorſitz führen wird. Ge⸗ 
ſtern empfing Ihre Majeſtät den holländiſchen Geſandten und Lord 
ohn Ruſſell in beſonderen Audienzen. 
„ l[Tagesbericht.] Der Herzog von Montpenfier hat 
eltern wieder der Königin einen Beſuch abgeſtattet. — Der preuß. 
ransportd ampfer „Elbe“ iſt am Mittwoch von Spithead nach 
Southampton hinüber gefahren, um ſich zu verproviantiren und 
die nächſte Woche die Fahrt nach Japan anzutreten. Die „Ar⸗ 
cena“ wird ihm bald folgen können. Heute Mittags läuft das 
&inienjchiff „Frederick William“, wenn das Wetter es erlaubt, vom 
tapel. Die Gräfin Bernſtorff, Gemahlin des preußiſchen Ge⸗ 
landten, 1257 die u vollziehen. # Fa 

— arlament. u der Oberhaus ſitzung am 22. d. zeigte der 

derzog N 40 Antwort auf eine Vage Ca von Derby 2. er 


werde am Dienſtag, 3. April, den Antrag ſtellen, daß das Haus ſich bis zum 
— April — Ein Antrag Lord Teynham's auf zweite Leſung einer Bill, 


che den Zweck hat, Diſſenters der Verpflichtung zu entheben, bei Uebernahme 
wen diane u. i Erklärungen zu unterzeichnen, wurde mit 44 gegen 21 Stim- 
erworfen. 
(X Im Unterhauſe erfuchte Lord J. Ruſſell den Abgeordneten für Finsbury 
win Duncombe), feinen auf Neapel bezüglichen Antrag zu verſchieben, weil es 
etunſchenswerth ſei, daß zuvor gewiſſe dringende Geſchäfte, die auf der Tages⸗ 
in ung ſtänden, erledigt würden. Duncombe bemerkte, es ſei ihm ſehr darum 
90 bb n, daß das Haus ſeine Meinung über den beklagenswerthen Zuſtand ab⸗ 
don in welchem ſich das neapolitaniſche Volk gegenwärtig befände (Hört! hört! 
N Seiten der Oppoſition), namentlich in Bezug auf das Benehmen des jetzi⸗ 
ge Königs jenes Landes; da jedoch manche auf Handel und Reform 3 1 8 
dargen augenblicklich die Aufmerkſamkeit des Hauſes erheiſchten, ſo willige er 
der At, feinen Antrag bis nach Oftern zu verfcpieben. Er hoffe, der edle Lord, 
r Staatsſekretär des Auswärtigen, merbe in jeinen löblien Bemühungen, 
em gegenwärtigen, höchſt ſchmählichen Zuſtande der Dinge * e 2 
zu machen, nicht nachlaſſen. Kinglake verſchtedt feinen, die Einverleibung Sa- 
voyens und nl abs betreffenden Antrag auf Montag, da er gehört habe, daß 
gewiſſe Umftände obwalteten, welche die Diskuſſion am heutigen Abend als 
nicht rathſam erſcheinen ließen. Die Debatte über die Reformbill wurde hier · 
auf wieder aufgenommen. Stansfeld meint, was die Ausdehnung des Stimm⸗ 
dechte angehe, jo erfülle die Bill die Verheißungen der Regierung und entſpreche 
den Erwariungen des Landes, wenn fie auch den Wünſchen deſſelben nicht ge⸗ 
nüge. Was aber die Entziehung des Stimmrechts anbelange, fo gehe fie jo 
art, wie das Haus der Gemeinen gegenwärtig zu gehen bereit ſei. Durch dieſe 
u mige Gründe fühle er ſich bewogen, der Vill ſeine herzliche Unterſtützung 
öriges ll Auf den Einwand, daß ſie der Macht des Arbeiterſtandes ein unge⸗ 
icht d Uebergewicht verleihe, gebe er nichts, und eben fo wenig vermöge er die An⸗ 
: erer zu theilen, welche behaupteten, das Land fei gleichgültig gegen die 
daß di Sir J. Pakington bezeichuete die Bill als ein elendes Machwerk, und 
beet die Regierung mit einem 0 kümmerlichen, magern Geſetzentwurf hervorge- 
en ſei, laſſe ſich nur daraus erklären, daß derſelbe die Urheberſchaft einem in 
— uneinigen Kabinet verdanke, und in eine Zeit falle, wo die Aufmerkſamkeit 
0 ſchen inneren und auswärtigen Angelegenheiten getheilt ſei. Er habe von 
sul „Ruſſell eine feines Namens würdige ſtaatsmänniſche Maaßregel er⸗ 
der akt, die auf allgemeine Unterſtützung hätte rechnen können. Die Wirkung 
dur ill aber werde darin beſtehen, daß Vermögen und Intelligenz des Landes 
de ch die Macht der bloßen Kopfzahl in den Hintergrund gedrängt würden und 
olksvertretung in die Hände einer u Klaſſe gerathe, und zwar einer 
Ma e, die am wenigiten befähigt ſei, dieſes Monopol der Gewalt auszuüben. 
di an möge ſich die Vereinigten Staaten von Amerika als warnendes Beiſpiel 
ten laſſen in Bezug auf die traurigen Folgen, welche eine ſolche Uebertragung 
en Anfluſſes auf den am meiſten demokratiſchen Theil des Volkes habe. Ge⸗ 
tin. Me Ausdehnung des Stimmrechts im Allgemeinen habe er durchaus nichts 
da uwenden. Auch werde er nicht gegen die zweite Leſung ſtimmen, da er hoffe, 
0 der geſunde Sinn des Hauſes dem Uebel im Komite abhelfen werde, ir 
at Grey ſagt, der Einwand, daß die Kopfzahl den Sieg über Vermögen und 
epucligen; des Landes davontragen würde, beruhe auf einer müßigen Voraus⸗ 
de ng und ſtütze ſich auf gar keinen Beweis. Niemals habe es, wenn man den 
tigen Wärtigen ruhigen und gedeihlichen Zuſtand England in Betracht ziehe, 
Zelt gegeben, die beſſer zur ruhigen Erwägung einer derartigen Maaßregel 
ir Met geweſen wäre. Adderley ſchiebt Herrn Bright die Verantwortlichkeit 
die Wa zu und meint, wenn man, wie cs den Anſchein habe, aufs allge⸗ 
e e nal ran gethan haben, dies 
er Offen herauszuſagen. Die Folge der Bill werde die ſein, daß eine unzu⸗ 
den ene Vollskaſſe, die nichts zu verlieren habe und ein Spielball in den Han. 
d emagogen werde, das Stimmrech! erhalte. Auch ſei es eine gefährliche 
Waun, voltreichen Städten eine zu große Anzahl von Vertretern zu geben, 
wa) hält die Verleihung des Stimmrechts an den Arbeiterftand nach Allem, 
Val von diefem Stande weiß, für ungefährlich. glaubt aber nicht, daß die 
die Frage der parlamentariſchen Reform defintiv löſen werde. Baines 
den te, die arbeitenden Klaſſen ſeien keineswegs jo gleichartig, wie das von 
denaotgnern der Bill behauptet werde, und laſſe ſich bei ihnen ein gemeinſam 
ncht v. 


timmrecht hinaus wolle, ſo würde man beſſer daran 


detes In zu politiſchen Zwecken und ein überwiegender Einfluß 
3 — Wöitefde 5 ſich vergebens bemüht, darüber ins Klare zu 
en, weshalb denn eigentlich eine ſolche Maaßregel für nothwendig erachtet 
en ſel. Es gelte in England der verfaſſungsmäßige Sa 1 5 Stimm- 
nur dem zu verleihen, der dazu politiſch befähigt ſei. Daß aber Be Klaſſen, 
ütwelche die Bill es ausdehnen wolle, die erforderliche politiſche e Wang 

u, dafür liege kein Beweis vor. Dagegen beſäßen ſie eine grobe ega⸗ 
für die politiſche Organiſation, wie das die lezte Arbeitseinſte ung * 
ſähnldabe; und könnten deshalb von einer gut organiſirten . als ge 

ei ches Werk eug gehandhabt werden. Die Urheber der Bill wür = — 
Beier Ihres Rufes andeln, wenn fie den Cenſus höher feititellten, 940 Mo er 
tag tate der Fall ſei. Auf Antrag James wurde die Debatte bi le 


> Parlament] Die geftrigen Oberhaus⸗ und Unterhausverhandluns 
ale hrem eigen Fahl dach 1555 telegraphiſch in Nr. 73 mitge⸗ 
Das Weitere iſt nicht von ſonderlichem Intereſſe für das Ausland. 
Adder LPreßſtimmen über Savoyen.] Der „Morning. 
— macht bei der hier ſchon bekannten Antwort des Kaiſers 
b auf die Adreſſe der ſavoyiſchen Deputation auf die viel⸗ 


word 


N 
fa . 
au 5 franzöſiſchen Stimmen (wie About, Petetin und Andere) 
und brtlam, die ſich, wie das Blatt ſagt, jetzt ſchon nach Belgien 
— Rhein „heiſer ſchreien“. In „Daily News“ findet ſich 
— jene Antwort bezüglicher Leitartikel, in welchem es heißt: 
en 


„Wir müſſen annehmen, daß Louis Napof 5 ihrer 
oma Stellung als Unterthanen eines ee ene 1 


er ihnen eröffnete, daß die Annexion Savoyens und 
— anderen Zwecken r die Verſicherung ya überftä g. Es wäre gut 
dewaltſe wenn er jeine Rede bei dieſem Punkt geſchloſſen häte. Nachdem die 
tame Gebielsveränderung einmal beichlorfen und die Zuſtimmung Pie« 


. 


en beruhigen wollte, 
izza's beſchloſſen ſei, 


3 


monts, geichviel durch welche Mittel, erlangt ift, hätte der Kaiſer ſich An⸗ 
ſtands halber der Behauptung, daß die Bewohner Savoyens und — zu ⸗ 
ſtimmen, enthalten können. Es iſt ja weltkundig, daß er nichts ungethan ließ, 
um den armen Leuten die rt zu rauben, fich in ihrer eigenen Sache Gehör 
zu verſchaffen. Die piemonteſiſche Regierung hoffle einen Moment lang die Ab⸗ 
tretung Savopens und Nizza’ durch eine Berufung an das Volk rechtfertigen 
u können, und es iſt wohlbekannt, daß die Anzeige dieſer Abſicht in Graf 
avours Rundſchreiben dem Turiner Kabinet eine Kundgebung kaiſerlichen Miß⸗ 
fallens zuzog. Herrn Thouvenels Depeſche, mit der Andeutung, „daß der 
Kaiſer die ſavoyiſche Frage durch einfache Abtretung gelöſt ſehen wolle“, iſt zu 
neuen Datums, um vergeſſen & fein. Der Kalſer hatte guten Grund, eine 
Befragung der Einwohner don Savoyen oder Nizza zu fürchten. Anfangs Fe⸗ 
bruar sing eine „Erklarung in den Städten, Dörfern und Weilern von Fau⸗ 
Wan hablais und Genevois um, deren Unterzeichner den lebhafteſten 
unſch ausſprachen, bei Sardinien zu bleiben oder, wenn Staatsrückſichten 
dies unmöglich machen ſollten ich dem Schweizerbund anzuschließen. Nichts 
konnte tet den als dieſe Petition fein. Sie war auch keineswegs das Werk 
einer Partei, ſondern chm ohne auswärtiges Zuthun von nationalgeſinnten 
Savoyarden aus. Die ſchweizer Regierung enthielt fich ſorgfältig jedes Antheils 
au der Bewegung. Die ſchweizer Preſſe beſchränkte ch auf eine Sympathie⸗ 
Bezeigung. Bis zum 13. d. M. war die Zahl der Unterzeichner der Erklärung 
auf 10,317 geſtiegen. Es iſt dies nicht das erſte Mal, daß Nord⸗Savoven mit 
der Schweiz vereinigt zu werden verlangte. Auf dem weſtfäliſchen Kongreß, 
im Jahre 1643, machte es zuerſt den Vorſchlag. Es erneute ihn 1713 und in 
Aachen 1748; und 1814 endlich begaben ſich zwei ſavoyiſche Magiſtratsperſonen 
nach Zürich und baten im Namen der drei Provinzen, die durch 577 Unterfchrif- 
ten (beinate die Geſammtheit der Wähler der damaligen Periode) vertreten wa- 
ven, um die Aufnahme als 20. Kanton der ſchweizer Eidgenoſſenſchaft. So⸗ 
wohl ihre politiſchen wie ihre nationalen Intereſſen weiſen fie auf dieſe Vereini 
ung hin. Als Schweizer⸗Kanton würde Savoyen ein beſonderer Staat mit 
feinen eigenen Geſetzen und feiner eigenen Regierung bleiben. Indem fie 
Schweizer würden, hätten die Savoyarden den vollen Antheil an jener koſtba⸗ 
ren und ehrenhaften Neutralität, um welche die Schweiz von ſo manchem 
Staate zweiten Ranges beneidet wird. Mit dem Bundesbanner würde volle 
Freiheit des Gedankens, der Rede, der Perſſe des Handels und der Induſtrie 
in die entlegenſten Thäler einziehen. Wer wird leugnen, 80 dieſe Ausſicht 
ebenſoviel werth ift, wie das unfruchtbare Vergnügen, das 87. Departement 
eines militärifchen Kaiſerreichs zu werden? Werfen wir jetzt einen Blick auf 
die materiellen Vortheile. Man hat ausgerechnet, daß die von der Zentralre⸗ 
gierung erhobenen Steuern in Sardinien 26, in Frankreich 38 b ben auf den 
Kopf betragen. In der Schweiz betragen fie nur 6 Shilling auf den Kopf für 
die Bundes- und 15 Shilling für die Kantonal⸗Regierung. Die franzöſiſche 
Staatsſchuld beträgt 11 Pfd. St. auf den Kopf; von der ſardiniſchen kamen 
vor dem Kriege 6 Pfd. 8 Shilling auf den Kopf. Die Schweiz hat keine 
Staateſchuld. Die „Blutſteuer“ oder Konſkription eriftirt in Savopen wie in 
Frankreich und hält an 2000 junge Männer aus Chablais und Faucigny unter 
den Waffen und in der Fremde. In der Schweiz kennt man keine fiehende 
Armee, nur eine Miliz. Der franzoͤſiſche Kaiſer deutet an, daß er aus Freund⸗ 
ſchaft für die Schweiz an eine Abtretung jener Bezirke gedacht habe. Er, nicht 
der König von Sardinien und Herzog von Savoyen, ſondern er hätte die Ab⸗ 
tretung beinahe — verſprochen; aber die Savoyarden zwangen ihn, ſich Ge⸗ 
walt Anzuthun und den Gedanken aufzugeben! Der Eigenwille von Leuten, 
die ſo ohne Federleſens von Frankreich verſchlungen werden, als wären ſie die 
Schafe, die auf den franzöſiſchen Alpenabhängen weiden, wird für die Ver⸗ 
ng, der ſchweizer Rechte verantwortlich Pda Louis Napoleon bildet 
ch v Me ein, daß er dle Leichtgläubigkeit der Menſchen ausbeutet; aber er 
— 1 nur die Geduld der Welt auf die Probe, ein Experiment, das oft ange- 
ſtellt wurde und auf die Lange nie gelungen iſt.“ 


Frankreich. 

Paris, 22. März. [Franzöſiſche Depeſche an die 
europäiſchen Mächte.] Der „Moniteur“ veröffentlicht fol⸗ 
gende, ſchon telegraphiſch in Nr. 70 erwähnte, vom 13. d. datirte 
Depeſche, die der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, Hr. Thou⸗ 
venel, an die Vertreter des Kaiſers bei den Höfen, welche Unter⸗ 
zeichner der Wiener Schlußakte ſind, g e hat: 

„Mein Herr! Der Kaiſer hat in feiner Rede an die großen Staatskörper⸗ 
ſchaften bei Eröffnung der geſetzgebenden Seſſion feine Anſicht in Vorausſicht 
einer beträchtlichen Gebietsveränderung jenſeit der Alpen kundgethan und die 
Abſicht ausgeſprochen, der Weisheit und Billigkeit Europa's eine Frage vorzu 
legen, wel⸗he nicht von Frankreichs Ehrgeiz zur Sprache gebracht, ſondern ge⸗ 
wiſſermaßen von den Ereigniſſen ſelbſt geſtellt worden iſt. Seine Majeſtät hat 
den Ausſpruch gethan, daß der Augenblick zur Erfüllung dieſer Verpflichtung 
gekommen fei, und ich beeile mich, feinen Befehlen gemäß, Sie in Stand zu 
ſetzen, unſere Erörterungen dem Kabinete von ... zu unterbreiten. Feierliche, 
aus freien Stücken in Folge eines durch unſere Waffen glücklich vollführten Feld⸗ 
zuges unterzeichnete Aktenſtücke haben aufs Unverbrüchlichſte feſtgeſtellt, daß 
wir keine Cehtesvergrößerutig bezweckten, als die Macht der Verhältniſſe ung 
dahin führte, uns in die italienischen Angelegenheiten zu miſchen. Wenn die 
kaiſerliche Regierung in Hypotheſen, wobei die Uneigennützigkeit nicht ganz die 
Klugheit beſeitigen durfte, eine ſolche Lage vorherzuſehen vermochte, die der jezt 
vorliegenden enkſprechend war, fo ſchmeichelt ſie ſich, daß fie dieſelbe nicht nur 
nicht herbeizuführen geſucht, ſondern ſich im Gegentheil bemüht habe, die geeige 
netjten Bahnen zur Bejeitigung derſelben für die Zukunft eingeichlagen zu ha⸗ 
ben. Die Züricher Friedensbedingungen, wie die von Villafranca ſchloſſen die⸗ 
ſelbe vollſtändig aus. Obwohl der Beſiß der Lombardel Piemont an den Alpen 
mächtiger machte, fo geboten wir ohne audern unſerm eignen Vortheile 
Schweigen, und weit entfernt, die Entwicklung eines Standes der Dinge, der 
uns gerechte und dringende Gründe zur Forderung von Bürgſchaften bieten 
konnte, zu begünftigen, wandten wir, wie Europa weiß, unſern ganzen Einfluß 
an, um die 5 — — der Verträge ihrem ſtrengen Wortlaute nach auszu⸗ 
führen, welche die Beibehaltung der Gebietseintheilungen in Mittelitalien aus⸗ 
ſprachen. Ich brauche heute nicht auf die Wee welche unſere Bemühun⸗ 
gen zu keinem Erfolge a 5 ließen, zurückzukommen. Es iſt dies ein Punkt, 
den ich in meinen früheren Mittheilungen beleuchtet habe, und es genügt des⸗ 
halb, daran zu erinnern, daß die Nothwendigkeit uns vor allen Stücken und im 
allgemeinen Intereſſe mit der Herſtellung einer endgültigen Ordnung der Dinge 
auf der Halbinſel zu beſchäftigen, einzig und Be uns bewegen konnte, in Lö⸗ 
ſungen, die von derjenigen, welche wir obne rfolg durchzuſetzen geſucht, ver 
ſchieden ſind, die Mittel zur Austragung der ſchwebenden 9 05 zu ſuchen. Eine 
neue Situation drängte ſich ſeitdem unſerer Vorausſicht auf, und ohne mit der 
Politik, welche unverbrüchlich die Handlungen, ſowie die Sprache des Kaſſers 
beſeelt hat, in Widerſpruch zu treten, hatten wir deſſenungeachtet den Schaden 
im Auge zu behalten, den neue Anordnungen in Italien unſeren eigenen Inter⸗ 
eſſen zuzufügen fähig wären. Es iſt unſtreitbar, daß die Bildung eines dedeu⸗ 
tenden Staates, der die beiden Abhänge der Amen Augleich beſitzt, ein Ereigniß 
von hoher Bedeutung, vom Standpunkte der 9 unſerer Grenzen be⸗ 
trachtet, iſt. Die geographiſche Lage Sardiniens er mat eine Wichtigkeit, die 
es nicht haben konnte, als dieſes Königreich er pier Millionen Seelen zählte 
und ſich durch das Zuſammenwirken von Verträgen gewiſſermaßen von der 
Salbei abgeſtoßen ſah. Bei einer Vergrößerung, wodurch ſeine Bevölkerung 
und ſeine Hülfsquellen faſt verdreifacht werden, r Burn der Beſitz ſämmtlicher 
Alpenpäſſe ihm geſtatten, falls es in Folge nn bien duiſſe unſer Gegner ger 
worden, einem fremden Heere Zugang auf aan ebiet zu verſchaffen oder mit 
feinen eigenen Streitkräften die Sicherheit eon wichtigen Theiles des Reiches 
durch Unterbrechung unſerer militäriſchen und kommerziellen Haupverkehrslinie 
du ftören. Bürgschaften gegen eine Gventwaunttddeſelde langen deren Verfallzeit, 
wenn wir auch ohne Zweifel berechtigt ſind, ** Rod) jo fern zu glauben, 
keineswegs die Gefahr verringert, heißt bloß, den len Nigten Erwägungen, ſo⸗ 
wie den gewöhnlichen Vorgängen der internattona dl. Politik, welche zu keiner 
Zeit Dankbarkeit und Gefühle zur einzigen Grundlage der Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Staaten genommen hat, Rechnung tragen. 


Sind jedoch dieſe Bürzſchaften geeignet, irgend welcher Macht Nachtheil 


u bringen? Sind fie nicht im Gegentheil in den Bedingungen einer gerechten 
en der Machtverhältniſſe und hauptſächlich durch die Natur De Dinge, 
die unjer Vertheidigungsſyſtem an den weſtlichen Abhang der Alpen geſtellt hat, 
geboten? In verschieben Perioden der Geſchichte ſeit zwei Jahrhunderten, 
namentlich als es ſich um eventuelle Regulirung der ſpaniſchen Erbfolge han⸗ 
delte, ſowie ſpäterhin, als die öſtreichiſche Erbfolge zur Sprache kam, iſt über 
Löſungen Be worden, wonach Piemonts Beſitzungen in Italien vergrö⸗ 

ert und demſelben entweder die Lombardei oder andere Grenzgebiete zugetheilt 
werden ſollten. Bei dieſen Vorſchlägen, die bei Weitem nicht jo umfaſſend wa. 
ren, als der jetzt in Rede ſtehende, ward ſtets die Einverleibung Savohens und 
der Grafſchaft Nizza von mehreren europäiſchen Großmächten als eine noth⸗ 


wendige Gegenentſchädigung für Frankreich betrachtet. Feſt überzeugt / da 
pers Anſicht keine Veranlaſſung zu falschen Auslegungen geben Eöente 9 
2 1 kein Bedenken, einen Präzedenzfall jüngeren Datums anzuführen. 
— erlaubt ſein, auch der Geſchichte unſers Jahrhunderts Lehren zu 
icht wife „ohne peinliche Erinnerungen, von denen die jetzigen Generationen 
nichts wiſſen wollen, tzeraufzubeſchwören? Ich erinnere daran, daß Europa in 
nn 2 — . geneigt war, Mäßigung gegen Frankreich zu üben, auf 
der Alpenſeite 16 billlarderniſſe unſerer 1e dn chen Lage anerkannte und 
es einſtimmig Wi . ig erachtete, daß uns ein Theil des Gebietes gelaffen 
werde, der jetz G . Serbe noch ungleich unerläßlicher geworden iſt. 
Nur unter dem fla 1 Fi reigniſſe des folgenden Jahres wurde die Klau⸗ 
el für nichtig erklärt. Der Kaiſer hat bei feiner Gelangung zum Thron aus 
eiem Antriebe erklärt, 25 werde in ſeinen Beziehungen mit Europa die Ach⸗ 
tung der von den früheren Regierungen abgeſchloſſenen Verträge ſich zur Richt⸗ 
ſchnur nehmen, und . we treu zu bleiben, hat der Kaiſer ſich ſtets 
zum Geſetze gemacht. Es 3 le = der erzeptionelle Charakter der Verhält- 
niffe nicht verkannt werden können, durch die wir bewogen werden, zu verlan⸗ 
gen, daß an der Grenzbeſtimmung; Die an letzter Stelle zwiſchen Frankreich 
und Sardinien feſtgeſetzt wurde, eine Veränderung vorgenommen werden möge. 
Das Kriegsergebniß hat durch Abtretung der Lombardei an Piemont in den 
Gebietsverhälkniſſen Italiens zuerſt eine Veranderung berbeigefuͤhrt. Die Ein- 
verleibung anderer Staaten in dieſes Königreich ſtellt eine neue Veränderung zu 
Tage, deren Folgen für uns eine beſondere Wichtigteit haben, und es handelt 
ſich nicht darum, uns der bei jeder Gelegenheit von der kaiſerlichen Regierung 
bewieſenen Achtung vor den beſtehenden Verträgen zu Mi — ſondern nur 
zu verlangen, daß dieſelben in Wirklichkeit nicht zu unſerm Nachtheile verän⸗ 
dert werden. Darf ich in einer Mittheilung, die vor allen Dingen an den 
guten Glauben der Kabinette gerichtet iſt und Zeugniß von demjenigen ablegt, 
wovon die kaiserliche Regierung beſeelt ift, Anſtand nehmen, es auszuſprechen, 
daß man dieſes Land zum Hüter der Alpen hatte einſetzen wollen, damit es die 
nach Frankreich offen ſtehenden Päſſe in Händen hätte? Wie beklagenswerth 
auch dieſe Lage war, jo haben wir uns in lopaler Weiſe während eines halben 
Jahrhunderte darein gefügt; noch mehr, wir nehmen diejelbe auch heute no 
bei der Rückkehr von dem italieniſchen Feldzuge an, der uns leicht hätte Gele⸗ 
genheit zur Veränderung derſelden bieten können; aber dürfen wir geſtatten, 
daß die Bedingungen, die wir gewiſſenhaft geachtet haben, um in unſere inter⸗ 
nationalen Beziehungen keine Verwirrung zu bringen, erſchwert werden, und 
kann Europa es gerecht finden, daß zu dem Gewichte, womit dieſelben auf uns 
laſteten, noch dasjenige eines Staates hinzugefügt werde, deſſen Macht im 
Laufe eines Jahres ſich verdreifachte? Indem wir die „ der Ver 
träge in dieſem Punkte veranlaſſen, begnügen wir uns in gewiſſer Beziehung, 
u fordern, daß eine ihrer Stipulationen nicht über den Willen der Mächte 
flo hinaus, welche dieſelben unterzeichnet haben eine größere Tragweite und 
einen noch unvortheilhafteren Sinn erhalte. Ich will ſogleich hinzufügen, daß 
die kaiſerliche Regierung die Bürgſchaften, die fie in Anſpruch nimmt, nur von 
der freien Einwilligung des Königs von Sardinien und der Bevölkerungen er⸗ 
halten will. Die Abtretung, welche ihr gemacht werden wird, ſchließt daher 
alle Gewaltſamkeit wie jeden Zwang aus; unſere bejtimmte Abficht iſt unter 
Anderm, dieſelbe in Betreff der einer eventuellen Neutralität unterworfenen 
Gebietstheile Savoyens jo einzurichten, daß kein erlangtes Recht verletzt werde 
und keinem wohlvegründeten Intereſſe Abbruch geſchehe. 
Da die Abtretung Savoyens und der Grafſchaft Nizza im Einklange 
mit unſeren Konvenienzen, wie mit dem Willen des Königs von Sardinien, 
und ohne Benachtheiligung der allgemeinen europäiſchen Intereſſen ſteht, ſo 
führt fie zu keinen Fragen, die mit den beftbegründeten und ſtreugſten Geſetzen 
des Völkerrechts unverträglich wären. Wenn der Charakter, die Sprache und 
Gewohnheiten der Völker, die Frankreich einverleibt zu werden beſtimmt ſind, 
die Gewißheit geben, daß die Abtretung nicht gegen ihre Gefühle verſtößt; 
wenn wir der Anſicht find, daß die Geſtaltung des Bodens ihre Handels- wie 
ihre politiſchen Intereſſen mit den unſrigen vermiſckt hat; wenn wir endlich 
bemerken, daß die Alpen die Grenzſcheide bilden, welche auf ewige Zeiten Frank⸗ 
reich von Italien trennen ſoll: jo erübrigt uns schließlich nur noch, den Schluß 
daraus abzuleiten, daß die zwiſchen Piemont und uns herzuſtellende 
neue Grenzbeſtimmung in der Macht der Verhältniſſe ſelber ihre Beſtätigung 
findet. Nicht im Namen von Nationalitäts-Jdeen, auch nicht als natürliche 
Grenzen erſtreben wir die Einverleibung Savoyens und Nizza's in unſer Ge⸗ 
biet, abe einzig und allein als Bürgſchaft und unter Verhältnifien, wie fie 
ſich vorausſichtlich wohl nicht wiederholen werden. Mit einem Worte: wie 
uns jedes Streben nach Vergrößerung und noch mehr jeder Gedanke an Erobe⸗ 
rung fremd, fo iſt unſer Angenmerk bloß darauf gerichtet, im Namen der Grund» 
1 des Völkerrechts zu bewirken, daß die Verträge für uns nicht noch 
chwerer auf einem Punkte werden, wo dieſelben unter Abneigungen zu Stande 
gekommen waren, die, wie ich hoffe, die Zeit verwiſcht hat, und 3 unſre 
ukunft 
ge von 


eheißen hat und ſich um den Preis eines date poste 
en 


u 
Verfahren beſtimmten, von der... 


ae 


— [Depeſche Thouvenels an den franzöſiſchen 
Botſchafter in Bern.] Der „Moniteur“ veröffentlicht, wie 


Regie- 
Savoyens, welche durch die Ber, 


0 SS 2 den, an Frankreich an 
träge von 1815 eventuell für neutral erklärt WORT Regierung des Kader hi 


genheiten 
Beweiſe von Intereſſe und Be Gereggen desrath hätten 
beſtimmen müfjen, jein Vertrauen N kann mich nicht Leben ſetzen. Er 


at es vorgezogen, zu proteſtiren, u 
die Dittpellung zu ——— die er ich ee damen laſſen. 
rechtlich begründet? Ist er es thatjäctl — 
fung und Eutſcheidung es 88 ft en Dane u 

9 ” ı F 
der Ichweiger Region Weſenllichen das Recht der gen. Im Prinzip 
Sazerän kann, eic Gela e ihn auch ußerung in 

Staaten gan u wenn daraus eine Storm würde nur berechtigt jein, ſich 
Dinaivertpeilung in mr hervorgehen ſolli. i 
— . Sunften — 3 Vorrechte, frei, auf den 
Rechte nich 1 


ſchließt 


ich; ein 


ien ſich nicht Savoyens entäußern könne, ohne feine Verpflichtungen zu ver⸗ 
benen Ter Sent Je hint lc dae aut hie Benge, Inwieweit die jardi- 
Regierung durch die von mir erwähnten 5 — —.— une 

erzog von 

te ze. — 0 debe oe . S 
a Male wie ert haben, ohne daß die Schwei 
Se hätte. Sie bezog ſich auf en und — 


Theiles von Savoyen betreffen? Um den Charakter und die Bedeutung dieſer 
Klauſeln genau zu beſtimmen, kommt es darauf an, hier an die Verhandlungen 
u erinnern, welche ſie veranlaßt haben. Die Schweiz 2 beim Wiener 
ongreß darauf, wie nothwendig zur Vertheidigung ihrer Südgrenze die Ab⸗ 
tretung mehrerer Gebiete ſei, welche gleichzeitig von den Geſandten des Königs 
von Sardinien in Anſpruch genommen wurden, Die ſardiniſchen Bevollmäch⸗ 
tigten ſchloſſen ſich nach langen Beſprechungen der Forderung des ſchweizer Bun. 
es an, machten indeſſen ihre Zuſtimmung doch von einer auf Piemonts Vor⸗ 
heil berechneten Kombination abhängig, zu N fie die Initiative ergriffen. 
ieſe Kombination iſt genau diejenige, welche die Wirkung . — hat, in ge⸗ 
wiſſen Fällen die Garantien der Neutralität auf den nördlichen Theil Savoyens 
auszudehnen. „Der Unterzeichnete“, erklärte Herr de Saint Marſan in ſeiner 
Denkſchrift vom 26. März, „iſt ermächtigt, zu Gunſten des Kantons Genf der 
Gebietsabtretung unter folgenden Bedingungen zuzuſtimmen: daß die Provin- 
zen Chablais und Faucigny in die ſchweizer Neutralität eingeſchloſſen werden, 
daß die ſardiniſchen Truppen ſich auf der Straße von Valais zurückziehen kön⸗ 
nen, daß bewaffnete Truppen irgend einer Macht in dieſen Provinzen weder ſich 
aufhalten noch durchmaſchiren, mit Ausnahme der Truppen, welche der ſchwei⸗ 
er Bund dort aufzuſtellen für zweckmäßig hält.“ Dieſes Abkommen bezweckte 
5 einen Theil Savopens zu decken, und die Schweiz verpflichtete ſich durch ihre 
uſtimmung, die Ausführung zu fichern, indem fie ſich verbindlich machte, einer⸗ 
ſeits den ſardiniſchen Truppen freien Durchzug nach Piemont zu ſchaffen, ande⸗ 
rerſeits, wo nöthig, Bundestruppen in dem neutraliſirten Lande aufzuſtellen. 
Das vom Bunde angenommene Abkommen war der Preis einer Gebietsabtre⸗ 
tung an den Kanton Genf, fo wie die eventuelle Neutraliſirung von Chablais 
und Faucigny eine zu Gunſten Sardiniens ſtipulirte Bürgichaft und die Ent⸗ 
ſchädigung für ein Opfer. Dieſe Neutraliſtrung war urſprünglich nicht verab⸗ 
redet worden, um die ſchweizer Grenze zu ſchüßen, die hinreichend durch eine 
unüherſchreitbare Schutzwehr, nämlich durch die von den Mächten eee 
bene Neutralität, gewahrt iſt; fie iſt im Gegentheil der Schweiz wie eine 
Laſt aufgelegt worden, die fie auch als Onus angenommen hat. ie würde 
ſeitdem der Teresa, Bund Grund haben, die Verträge von 1815 anzurufen, 
um ſich der Abtretung Savoyens an Frankreich zu widerlegen? Der Bundes ⸗ 
rath würde behaupten können, daß, da dieſe Abtretung den Wortlaut des Ver⸗ 
trages ändert, er ſich nun Sardinien gegenüber von der Pflicht, die Neutralität 
von Chablajs und Saucigny zu wahren, entbunden erachten könne; aber man 
würde nicht begreifen, daß er ſich die Gele enheit zu Nuße machen wollte, um 
Sardinien das Dispoſitionsrecht über dieſe Provinz di beſtreiten und zu be« 
Be es jei damit die dem Bunde en icherheit beeinträchtigt. 
o wie die Stellung der Schweiz aus der Darſtellung der Verhandlungen er⸗ 
hellt, zeigt ſie nicht, daß der Bundesrath ſich ohne geſetzliche Gründe in die Ver⸗ 
einbarungen einmiſcht, welche die Regierungen des Kaiſers und des Königs Vic- 
tor Emanuel abzuschließen Willens find? Ich erkenne überdies an, mein Herr, 
daß es wohl am Orte iſt, zu prüfen, wie die Stipulationen von 1815 über die⸗ 
fen beſonderen Punkt ſich au die Geſammtkombination W welche in 
e Verſtändigung damals zwiſchen den beim Wiener Vertrag bethei⸗ 
ten Mächten feſtgeſtellt wurde, um die Neutralität des ſchweizer Bundes zu 
ern. Aber dies iſt eine Frage, welche die Regierung des Kaiſers mit dieſen 
bigen Mächten verhandeln muß, und ögere nicht, es zu ſagen, daß wir be⸗ 
reit ſind, die 11 90 agenen Mittelwege, Fa es zum allgemeinen N ſei es 
überhaupt zum Vorkheile der False anzunehmen. &ie wollen wohl, mein 
Herr, dieſe Depeſche dem Herrn Präſidenten des Bundesrathes vorleſen und Ab⸗ 
ſchrift davon überreichen.“ f s 
— [Empfang der ſavohiſchen Deputation] Der 
„Moniteur“ berichtet über den bereits telegraphiſch in Nr. 70 ge⸗ 
meldeten Empfang der ſavoyiſchen Deputation: Der Kaiſer em⸗ 
pfing geſtern in den Tuilerien eine Deputation von Provinzial⸗ 
räthen Savoyens und der Munizipalräthe der bedeutendſten Städte, 
beauftragt, Sr. Majeſtät die Adreſſen ihrer Mitbürger bezüglich 
der Annexion zu überreichen. Ihre Maj. die Kaiſerin wohnte die⸗ 
ſem Empfange bei, ebenſo der kaiſerliche Prinz. Ihre Majeſtäten 
waren von een und dienſtthuenden Damen umgeben. Der 
Präſident der Deputation, Graf Greyfié de Bellecombe, verlas 
Sr. Majeſtät folgende Adreſſe: 
„Sire! Während wir uns Ew. Majeſtät nahen, beherrſcht uns alle Ein 
Gefühl, das Gefühl unfrer tiefen Bewunderung des Souveräns, welcher, nach. 
dem er von ganz Frankreich erwählt worden, noch deſſen Ruhm und Wohlſtand 
u mehren gewußt hat. Sire, fo viel natürliche Bande, fo viel glorreiche Er. 
innerungen, jo viele Sympathlen vereinigen Savoyen mit Frankreich, daß es 
vor Glück gezittert hat, als das erhabene Wort Eurer Majeſtät unſerm Vater⸗ 
lande die Hoffnung gab, daß es berufen werden würde, einen Theil der großen 
e Famſtie auszumgchen, mit Zuſtimmung feines legitimen Souve- 
rang. Eine einzige Beſorgulß hat nur bis jetzt den Ausbruch der Freude ge⸗ 
hemmt: die Furcht, daß eine durch Neigung und ſo viele Bande jeder Art zu⸗ 
ſammengehörige Nationalität zu Gunften der Schweiz zerſtückelt werden könnte. 
Die Provinzialräthe, welche Savoyen repräſentiren, haben uns beauftragt, 
Sire, zu den Füßen Eurer Majeſtät die inſtändige Bitte niederzulegen, von 
Herd Mhterfanne ein ſolches Unglück fernzuhalten, und die Munizipalräthe 
der Hauptſtädte 5 ihre Depukationen mit der unſrigen vereinigen wollen. 
Sire, Ew. Majeſtät wird die Zurückhaltung würdigen, welche konſtituirten 
Körperſchaften, Männern geboten ift, die immer treue Unlerthanen ihres Königs 
eweſen ſind, wie fie es Eurer Majeſtät fein werden. Aber nach den Akten der 
Regierung des Königs wird es uns ohne Zweifel geitattet ſein, an Ew. Majeſtät 
den Ausdruck der Gefühle zu richten, welche wir für Frankreich hegen, neben 
welchem Savoyen nicht nur die Größe und den Ruhm, ſondern auch die Sym⸗ 
pathie und die Wahrung aller ſeiner geiſtigen und materiellen Intereſſen finden 
wird. Von der Ufern des Genfer See'is bis an die Abhänge des Mont Cenis 
find Diejenigen, welche die Stimmen ihrer Mitbürger dazu auserſehen, zu Eurer 
Majeſtät hergeeilt, um die Freude zu bekunden, welche Savoyen empfinden 
würde, wenn es vollſtändig mit Frankreich vereinigt werden und immer mit 
diefer großen und edlen Nation nur den Einen Ruf haben könnte: Es lebe der 
Kaifer! Es lebe Frankreich!“ g 
Darauf erwiederte der Kaiſer: 
„Meine Herren! Ich danke Ihnen für die Gefühle, welche Sie mir eben 
n haben, und ich empfange Sie mit Vergnügen. Da der 7 von 
ardinien dem Prinzipe der Vereinigung Savoyens und der Grafſchaft kizza 
Mit Frankreich beigetreten iſt, fo kann ich, ohne irgend eine internationale 
cht zu verſäumen, Ihnen meine Sympathie bezeigen und den Ausdruck 
9 ünſche genehmigen. Die Umſtände, unter denen ſich dieſe Berich⸗ 
Juten der Grenzen vollzieht, ſind ſo außergewöhnlich, daß ſie, den legitimen 
nchen 5 eutſprechend, kein Prinzip verletzen und folglich auch keinen gefähr« 
10 uf dn dal begründen. In der That, weder durch Eroberung, noch 
durch bie feeltderden Savoyen und Nizza mit Frankreich vereinigt, ſondern 
Einwilligun der B Zustimmung des legitimen Souveräns, der ich auf die 
nicht, dem ber koölterung verläßt. Auch betrachtet alles, was in Europa 
bleisanſchluß alg Hatte — anderen Zeitalters huldigt, dieſen Ge 
ungen RB baba repräſentirt geweſenen Mächten gemach⸗ 
die meiſten jener Mächte ee Prechtigt zu der gewiſſen 2 — daß 
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Genüge zu leiſten. Ich hoffe nun, meine Herren, Sie bald als Mitglieder 
der großen franzöſiſchen Familie betrachten zu können. Ich werde es mir zur 
Ehre machen, alle ihre Hoffnungen zu verwirklichen, und der Anſchluß eines 
Landes, das ſchon fo viele Bande mit Frankreich verknüpfen, wird für daſſelbe 
ein neuer Anlaß zu Gedeihen und Fortſchritt ſein. Zu Ihren Mitbürgern zu⸗ 
rückgekehrt, ſagen Sie ihnen, wie gerührt ich von der Manifeſtation geweſen 
bin, deren ehrenwerthe Organe Sie geweſen ſind. Es ſind unter Ihnen ſo 
viele Abkömmlinge von Familien, welche in der Laufbahn der Wiſſenſchaft wie 
der Waffen zur Verherrlichung Frankreichs beigetragen haben, daß Alles zu⸗ 
ſammenkommt, um das Werk der Vereinigung, welches ſich vorbereitet, zu er⸗ 
klären und zu rechtfertigen. : k i 

Die Deputation überreichte ſodann dem Kaiſer mehrere mit 
een Unterſchriften verſehene Adreſſen, worunter ſich folgen⸗ 

es Dokument befindet: 

„Inmitten der Beſorgniſſe, mit welchen die Zukunft unſeres Vaterlandes 
Aller Herzen erfüllt, welches der Beſchluß des Königs ſein mag in den ernſten 
Umſtänden, die ihn veranlaſſen können, ſich von der Wiege ſeiner Familie zu 
trennen, für Savoyen giebt es in dieſem feierlichen Augenblicke Pflichten und 
Gefühle, die alle ſeine Kinder in eine gemeinſchaftliche Handlung vereinen müſſen. 
Dieſe Gefühle und dieſe Pflichten find der Kultus der Erinnerungen, die Liebe 

um Vaterlande, Achtung vor den brüderlichen Banden, welche die Mitglieder 
—3 alten ſavoyiſchen Familie ſeit Jahrhunderten umſchlungen halten, in Nahm 
und Leiden. Kann dieſe edle Familie ſich enteinen? Kann ihre Nationalität 
ohne Grund und ohne Recht den ſonderbaren Prätentionen der helvetiſchen Kon ⸗ 
föderation geopfert werden? Was hat Savoyen gegen ſeinen König, gegen 
Frankreich verbrochen, um einen ſolchen Schimpf zu verdienen? Angeſchle der 
Gefahr, welche 15 zu drohen ſcheint, muß es ſich einſtimmig erheben, und die 
unterzeichneten Repräſentanten beim Provinzialrathe der Arondiſſements des 
eigentlichen Savopens, von Hoch⸗Savoyen, Maurienne und Tarentaiſe glauben 
einer dringenden Pflicht des Gewiſſens und der Ehre zu genügen, indem ſie bei 
ihrem Könige und bei dem Souverän Frankreichs ehrerbietig, aber energiſch 
ae 9007 die Abtretung von Faucigny und Chablais an die Schweiz. 
hambery, 20. März 1860.“ 

— [Die Depeſchen über Savoyen und die Hal⸗ 
tung der Großmächte.] Man könnte mit den Verſicherungen, 
die die Depeſche vom 13. März enthält, ſich ſchon halbwege zufrie⸗ 
den erklären. Der Miniſter lehnt in der That alle Konſequenzen, 
die wegen der natürlichen Grenzen aus der Annexion von Nizza und 
Savoyen gezogen werden, mit einer großen Entſchiedenheit ab, er 
Narwahe rankreich gegen jedes Vergrößerungsgelüſte. Nimmt 
man die Worte fo, wie ſie ſich geben, jo läge in ihnen kein Anlaß zu 
Befürchtungen. Es läßt ſich von der Darſtellung des Zirkulars 
ſagen, ungefähr ſo ſagt es der Pfarrer auch. Es ſind die Argu⸗ 
mente, die man kennt, die auch bei anderen Anläſſen durch andere 
Federn angewandt wurden. Daſſelbe iſt von der Note an die 
Schweiz zu bemerken. Sie finden darin den Geſichtspunkt, der 
aus der mit der ſouveränen Gewalt verknüpften Veräußerungs⸗ 
befugniß hergeleitet iſt. Ich habe darauf aufmerkſam gemacht, daß 
man dieſe ſtaatsrechtliche Argumentation jeder politiſchen vorziehen 
wird, um den Einſpruch der legitimen Mächte von vornherein zu 
entkräften. Der Schweiz wird ausdrücklich entgegengehalten, der 
König von Sardinien mache nur von ſeinem guten Recht Gebrauch, 
wenn er auf den Beſitz einer ihm gehörenden Provinz zu Gunſten 
einer andern Macht verzichte. Dieſe Gründe oder andere, die 
Thatſache der Annexion ſteht feſt, und eine andere nicht weniger 
wichtige Thatſache iſt nicht weniger unzweifelhaft: der Proteſt der 
Schweiz wird bei keiner Macht die Unterſtützung erlangen, deren er 
bedarf, um eine entſcheidende Wirkung zu haben. Vielleicht hat er 
den Erfolg, eine Konferenz der Großmächte endlich zu verwirkli⸗ 
chen, die Frankreich jo oft vergeblich erftrebt hat, ein Erfolg von 
einem für die Lage zweifelhaften Werthe, da er nur dazu beitragen 
könnte, den Thatſachen, über die man ſich heute beklagt, die rechtliche 
Anerkennung aller Intereſſirenden zu ſichern oder, wenn dies nicht 
gl ieht, die Verwickelungen der Gegenwart noch zu vermehren. 

aß die Schweiz mit ihrem Einſpruch iſolirt bleibt, gilt in den 
diplomatiſchen Kreiſen bereits als gewiß, ja man 1 1 ihr 
Auftreten habe Lord John Ruſſell bereits willkommenen Anlaß zu 
einem Tadel geboten; der bedächtige Lord findet die Form in der 
die Schweiz für ihre Intereſſen eingetreten iſt, zu heftig. Preußen, 
wird verſichert, werde ſich durch Erklärungen eſchwichtigen laſſen, 
wie fie in dem Zirkular vom 13. d. gegeben find. Oeſtreich hat ſich 
weder mißbilligend noch zuſtimmend geäußert, und man erzählt von 
einer Aeußerung des Grafen Rechberg zu dem Repräſentanten der 
Schweiz in Wien, welche für die Haltung, die das Wiener Kabinet 
u bewahren entſchloſſen ſcheint, charakteriſtiſch iſt. Der öſtreichi⸗ 
Ihe Premier fol ſich (wie wir bereits angedeutet; d. Ned.) dahin 
ausgesprochen haben: die Schweiz könne ſich über Frankreich nicht 
beklagen, der Kaiſer der Franzoſen habe mit Recht Anſprüche auf 
ihre Dankbarkeit. Was das Intereſſe anderer Mächte betreffe, ſo 
mögen dieſe dafür eintreten. Oeſtreich ſei in der Lage abzuwarten, bis 
Den bedroht würden. Am unſicherſten ift die Meinung auch 
unterrichteter Perſonen über Rußlands Stellung. Fürſt Gortſcha⸗ 
koff hat bisher ſeine Zurückhaltung noch nicht aufgegeben; welche 
ntwort dem Zirkular vom 13. d. in Petersburg geworden iſt, da⸗ 
von iſt man zur Stunde noch nicht unterrichtek, eine Antwort iſt 
noch nicht ertheilt. (B53) 

Paris, 23. März. [Zur ſavoyiſchen Frage.] Die 
wicht en Aktenſtücke, die der „Moniteur“ geſtern veröffentlichte, 
bedürfen eigentlich keiner Erläuterung; einige Momente verdienen 
jedoch zur Charakteriſtik der Zeitgeſchichte besonders hervorgehoben 

u werden. Soll man es Zufall nennen, daß die Souveräne in 

urin und Paris faſt gleichzeitig Deputationen empfangen haben, 
die ihnen die Vergrößerung ihrer Reiche antragen, oder iſt nicht 
vielmehr anzunehmen, daß Victor Emanuel bei ſeiner Beantwor⸗ 
tung der Anträge, die ſich beſonders auf die Romagna und Tos⸗ 
cana beziehen, weit beengter geweſen wäre, wenn dem Kaiſer Na⸗ 
poleon nicht gleichzeitig dieses Pfand der bevorſtehenden Beſitz⸗ 
nahme von Savoyen und Nizza gegeben worden wäre? Es iſt 
dies die Auffaſſung derer, 75 5 die zwiſchen Turin und Paris in 
jüngſter Zeit ausgewechſelten Schachzüge forgfältig beobachtet ha⸗ 
ben, und die die bequeme Auffaſſungsweiſe eines at cen Ein⸗ 
verſtändniſſes durch die Thatſachen ſelbſt widerlegt ſehen. Das 
Einverſtändniß wegen der Abtretung der beiden Provinzen hat 
bei dem Abſchluſſe der Heirath allerdings beſtanden, aber durch die 
Unverſehrtheit Venedigs hat Piemont ſich verkürzt gefühlt, und die 
game politiſche Situation beſteht heute noch darin, daß Piemont 
ich jezt, wo es Savoyen und Nizza abtreten muß, verkürzt fühlt, 
und daß Frankreich nach Geiſt und Buchſtaben eines früheren 
Uebereinkommens ſein Schuldner wird. Victor Emanuel trennt 
ſich, wie noch intereſſantere Aktenſtücke als die des „Moniteurs“ 
eines Tages beweiſen werden, mit ſchwerem Herzen von dieſen Län⸗ 
dern, und daß Graf Cavour fie nicht leichtfertig vertauscht, gebt 
ſchon aus der einfachen Erwägung hervor, daß der Ruhm dieſes 
ſtrebſamen Mannes größer — 5 wäre, wenn er nur hätte zu 


ĩ?7é5étöꝝñ ˙P ̃ w1mM Ä Ä ²˙ rN.V—TP——— — 


nehmen und nicht auch zu geben brauchen. Obgleich ſelbſt von 
vornherein über das Ergebniß ſeines Widerſtandes ſehr beunru⸗ 
higt, ſah er die einzige Möglichkeit zu demſelben in einer laut 
ausſprechenden Abneigung derer, von denen er ſich trennen ſollte. 
Da nun aber der Kaiſer Napoleon, ein älteres Prinzip verleug⸗ 
nend, es auf die Probe nicht ankommen laſſen wollte, ſo ma 
die Piemonteſen, in die letzten Verſchanzungen zurückgedrängt, gute 
tiene zum böſen Spiel und zeigten wenigſtens, das ad⸗ 
miniſtrative Element benugend, daß fie Savoyen nicht gegen ſei⸗ 
nen eigenen Willen an Frankreich abtreten. Dies iſt die Bedeu⸗ 
tung der betreffenden Deputation. Sobald der König Savoyen 
hergegeben hatte, konnte es an Ueberſtürtzungen zur neuen Huldi“ 
Bu nicht fehlen, und der Präfident der Deputation wird wahl‘ 
cheinlich auch der erſte von den neu zu ernennenden Senator 
ſein. Die Deputation hat nun aber die franzöſiſche Politik nich 
allein hinſichtlich der munizipalen Beſtätigung der neuen Souve 
ränetät, ſondern auch hinſichtlich der Integrität Savoyens unter 
ſtützt. Wie das Aufgeben der Abſtimmung in Savoyen als 
Zugeſtändniß an die Mächte hingeſtellt wird, jo wird auch jetzt der 
Zerſtückelungshorror der Savoyarden, der Schweiz gegenüber, zu 
Hülfe gerufen. Nach Villafranca und Zürich wollte Frankreich 
wie Herr Thouvenel ſelbſt geſteht, die Intereſſen der Schweiz 
wahren: aber ie Savoyarden zwingen es, franzöſifche Politik zu 
machen. Der Sinn der ganzen Depeſche iſt der: von Rechtowegen 
hat die Schwelz gar nichts zu beanſpruchen, wenn ſie aber der 
Großmuth des Kaiſers vertraut hätte, würde er ihre Intereſſen 
doch vielleicht gewahrt haben. Man ſchreibt der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung bier nur die Abſicht zu, nach vollſtändiger Ausführung del 
Doppelannerion aufs Neue den Kongreß oder mindeſtens eine 
Konferenz zuſammenzuberufen. Die Motive 7 ſollen nicht al 
lein aus der Nothwendigkeit, das Geſchehene völkerrechtlich zu ma' 
chen, ſondern auch aus dem unſicheren Zuſtande der übrigen 119° 
lieniſchen Staaten genommen werden. Andererſeits rechnet mal 
mit Bestimmtheit auf ernſte Ereigniſſe in Neapel und hält dielt 
für um ſo gefährlicher, als ſie den Papſt, deſſen Staaten man 
ſchon in Flammen ſieht, ſeiner früheren Zufluchtsſtätte berauben 
werden. Ueberhaupt ſieht man hier mit der Doppelannerion uu 
den erſten Akt des italieniſchen Dramas beſchloſſen und iſt nul 
darin uneinig, ob ein Kongreß oder ein neuer Krieg die Weiterfüh⸗ 
rung deſſelben übernehmen wird. (Pr. 3.) . 
— [Schlagfertigkeit der franzöſſſchen Armee; die Stil 
mung.] Man ſchreibt der „Sp. Z.“: Am 7. d. bin ich von meiner Crturſſo, 
nach dem Süden und Ober Italien hier wieder eingetroffen, und traf meln 
Reiſegefährten von früher, die mittlerweile andere Landestheile beſucht hatten, 
Geſtatten Sie mir, einige Bemerkungen mitzutheilen, welche wir in übern 
ſtimmender Weiſe machten. Dieſelben werden vielleicht einiges Licht über de 
wahren Zuſtände Frankreichs, namentlich in militäriicher Bedehung, verbit 
ten, welche gerade in dem gegenwärtigen Augenblicke nicht beſchönigt oder 125 
heimlicht werden dürfen, wo jeder Preuße die Nothwendigkeit einer ge 7 2 
ten Wehrkraft und Schlagfertigkeit der vaterländiſchen Urmee zu jeiner ME a 
eugung mager muß, wenn er ernſtlich das Wohl des Ganzen will. Wen 
kadgöſſcche erichte fortwährend in Abrede ſtellen, daß gegenwärtig auß 
ordentliche Rüſtungen von der kaiſerl. Regierung betrieben werden, und a 
ein Krieg für dieſes er unmittelbar vorbereitet wird: fo ſtimmen une 
Beobachtungen hiermit allerdings im Allgemeinen überein. Der Grund diel 
Erſcheinung lieget aber nicht in der Friedfertigkeit der franzöſiſchen tierung 
ſondern darin, daß dieſelbe ihre Maaßregeln jo getroffen hat, daß e 
Augenblick zum Schlagen bereit ift; daß geſteigerte Anſtrengungen in den Melt‘ 
nalen, Gewehrfabriken u. ſ. w. nicht nöͤthig find, weil Tankreich mit a 
Kriegematerial gegenwärtig ſchon überreich verſehen iſt; kurz, die franzöſiſchen 
Streitkräfte ſind egg kriegsbereit und die Armee iſt viel iehlagfertig 
ſelbſt als im — — Jahre. Ein teres Anzeichen dafür iſt u. A. der Pferde, 
beſtand bei den Regimentern. Die Höhe deſſelben iſt in der That biaherte⸗ 
Frieden noch nicht dageweſen. Ein franzöſiſches Kavallerieregiment, welche, 
im vorigen Jahre 400 Pferde hatte, zahlt gegenwärtig 600. Artillerkercg 
menter, die geratene im vorigen Jahre nur 
600 im Stall und 1000 Erſatz N 
orte in Pflege gegeben find. 2 


Pferde ſtark waren, u. 
erde, welche ganz in der Nähe der Garni 
d. An der Verbeſſerung des Pferdebeſtandes Wi, 
ungusgeſetzt gearbeitet; bei meiner kurzen Anweſenheit in Lyon begegnet ; 
auf der Rhonebrücke Remonten, welche eben aus der Normandie an 4 
Man bedenke, ob die Regierung umſonſt einen fo hohen, für franzöſiſche 110 
haltniſſe unerhörten und koſtſpieligen Pferdebe tand unterhält! Anderaſan, 
wird Boe Sorgfalt auf die Verbeſſerung aller ertheidigungsanſtalten denn 
= on Metz aus werden alle Feſtungen der Oſtgrenze fortwährend and 
a 8 nach Rocroy, Longwy, Thionville, Sedan, Bitche 1 
= 5 des Winters Maſſen von gezogenen Gewehren geſchickt worden ch 
306 e der Seille, Buchen der a Gere und der Mofel, wird Di 
8 ſieben Deichen eine Inondatlon vorbereitet und damit ein far 
f 11 1 taßdespabſcgnitt erzielt u. ſ. w. Zu dieſen, eine ungewöhnliche N 
10 1 Maaßreggeln fühlt ſich die kaiſerl. Regierung ohne 30 
—. as Bewußtſein getrieben, daß ihre um ſich greifende Poflilt endlich ii 
drä NK der Nachdaren erregen müſſe. Während meiner ganzen rer 
fran ſich mir die Ueberzeugung von der entſchieden aggreſſiven Tende 
enden Regierung in überwältigendfter Welſe auf. Allerorten beſtälſhng 
„euperungen von Offizieren und Beamten dieſe meine Anſicht. Leider en 
€ hier nur wenige der charakteriſtiſchen Aeußerungen, deren mir auf eng 
chritte in dieſem Lande entgegentönten, andeuten. Offiziere und Deren 
gas chen die politique turbulente, welche jetzt in vollem Gange ſei, ee 
2 m in Frankreich wenigſtens täuſcht ſich Niemand über den wahren ©! ol 
alſerlichen Worte in der Thronrede vom 1. März; „de réclamer ce Nübel 
nature & indiquöe elle meme“. Ein höherer Beamter, mit welchem ich une 
en Werth der beabſichtigten Erwerbung Savoyens ſprach, äußerte im itio 
ruhigſter — nz © „Mon dieu, ce n'est pas une grande acqu" je 
pour la France... L' Empereur Pa faite plutöt pour pouvoir dire auge 
traites de quinze sont abrogés“ ete. Ebenſo wie man über die Abs 
der Regierung im ganzen Lande vollkommene 5 hat, ebenſo wenkhupr 
ſich behaupten, daß die Stimmung allgemein eine riegeriſche iſt. Die gar 
zahl der Franzoſen will im Grgentheil Ruhe, um die neuen Chancen des go. 
delsvertrages auszubeuten ꝛc.; nous ne voulons pas de guerre, meme 
rieuse*, hört man in Metz jagen, wie in Lvon. Die falle. Regierung aich 
ſich aber nicht an die Stimmung der friedliebenden Majorität kehren, le del 
in Ruhe erwerben will; fie ſchürt Im Gegentheil unabläflig die Borurthel 
eroberungsfüchtigen Minderheit und ſpottet in ihren Journalen täglich (pa 
traitös, ridieules, humiliants“ etc.) über die Verträge, welche de 
wärtigen Beſitzſtand begründen. Gegen ein ſolches Syſtem, Das 10 nder 
nicht verkennen, iſt ein Kampf früher oder jpäter unvermeidlich. Besen ee 
wichtig aber iſt es, daß nach unſeren genauen Beobachtungen es außel, f pieſen 
ſteht, wie die a in der That im Stande ift, jeden Augenbli die he, 
Kampf zu beginnen; daß die franzöſiſchen Streitkräfte in kärzeſter Zeit Tuſle, 
nachbarten Grenzen überſchreiten können, ſobald der Wink dazu in den , zur 
eine Friedensverſicherun en, kein momente uns 1 
er Rüſtu rf uns irre machen darin pf 
allem Ernſte, mit opferbereiten Kräften auf dieſen unbermidlichen e 
e 


ihm in Einigkeit muthig, wohlgerüſtet entgegengehen, 
er Nr ter. ſein nun die Stegen alt 
i ü 
Wehrkraft de, Landes beichäjtigten Vernes uh ben einfeitigen Sieh Di 
der Sparſamkeit mit Hartnäckigkeit feſthalten, einer Sparſam 4 vnd dn. 


an Ehre und Freiheit, der Willkür eines fremden 
wirthſchaft und dem in Deutichland nur zu bekannten 
Preis zu geben droht! 


Paris, 24. März. [Der ‚Sonftitutionnel*], deffen 
Artikel über die „befriexigende Haltän zus wir bereits tele- 
Karpiit erwähnt haben, findet die Haltung der deutſchen Preſſe 

artig, daß eine Analyje der ausgeſprochenen Meinungen un⸗ 
1 lich ſei. Mit anderen Worten: das halboffizielle Organ hält 
ür rathſam, zu verſchweigen, daß die deutſche Bei die Raub⸗ 
Belüfte Frankreichs verurtheilt, und meint, die neueſten Noten Thou⸗ 
— 8 und die Rede des Kaiſers würden die zornigen „Zeitungs⸗ 
chreiber in Köln und Augsburg“ ſchon auf beſſere Gedanken ge⸗ 
cht haben. Nur in Wien iſt nach der Anſicht des „Conſtitu⸗ 
tionnel“ die ſavoyiſche Frage wirklich mit Verſtand verhandelt 
worden; dafür find aber auch „die öſtreichiſchen Journaliſten an⸗ 
"un Anſicht als die im übrigen Deutſchland und zeigen wenigſtens 
deen während anderswo nur Schimpfreden zu hören ſind“. In⸗ 
eſſen erſcheint dem „Conſtitutionnel“ die „Oſtdeutſche Poſt“ auch 
* jo lange logiſch, als fie vom öftreichtihen Standpunkte aus 
0 Einverleibung Savoyens mit * a ag binnimmt; ihre 
ogik hört ſofort auf, wenn darin eine Drohung für Europa und 
s Vorſpiel neuer Ereigniſſe liegen ſoll. 
3 [Tagesbericht] Der „Moniteur“ veröffentlicht ein 
ekret, womit vom 15. April ab die ſogenannten Seeſchifffahrts⸗ 
Abgaben auf der Seine, der Charente, der Soudre, der Sevre⸗ 
Niortaiſe, der Loire, der Rhone, der Orne u. ſ. w. aufgehoben ſind. 
ba Das „Pays“ dementirt das Gerücht, General Lamoriciere 
abe dem Papſte ſeine Dienſte angeboten. — Das „Pays“ will 
en, daß aus Savoyen und Nizza zwei Departements gemacht 
werden ſollen. Der General-Inſpektor der de Binde Gendar⸗ 
Are General Delarne, iſt mit Abfaſſung eines Berichts über die 
miniſtrative und militätiſche Organiſation derſelben beauftragt. 
Die Stadtpolizei ſoll überall nach dem Muſter der Pariſer einge⸗ 
tet werden. — Der Biſchof von Poitiers hat ein neues, ſehr 
ig abgefaßtes Cirkular, die römiſche Frage betreffend, an feine 
emeinde erlaſſen. — Der Vertrag, in welchem Piemont Savoyen 
Madrankreic abtritt, iſt heute hier angekommen. — Die von 
fi and nach Chambery abgegangenen Truppen werden demnächſt 
w. oben Telegr.) in Savoyen einrücken. In die Graſſchaft Nizza 
Mam franzoͤſiſches Lager gebildet wird, ſollen im Ganzen 10,000 
Mu n Truppen kommen. — Noch verſichert man, daß die Kaiſerin 
fol ter von Rußland in Nizza bis zum Mai bleiben wird. Sie 
v dieſen Entſchluß in Folge eines Briefes gefaßt haben, der ihr 
Großfürſten Nikolaus überbracht wurde. — Die öſtreichiſche 
Korvette „Eliſabeth“ iſt am 19. in Gibraltar angekommen. 
Der Erzherzog Maximilian befindet ſich an Bord derſelben. — 
wien bier ſich aufhaltenden Violinvirtuoſen Kömpel von Hannover 
ird eine fremden Künſtlern nur höchſt ſelten gewährte Auszeich⸗ 
zu Theil. Er iſt eingeladen worden, in dem hieſigen Kou⸗ 
ſetvatorium die „Geſangsſeene“ von Spohr zur Probe zu ſpielen, 
und der Erfolg war der Art, daß er dieſes tück in dem nächſten 
droßen Konſervatoire⸗Konzert vortragen wird. — Die neapolita⸗ 
niſche Regierung hat durch Marquis Antonini hier erklären laſſen, 
fie habe in London gegen die Veröffentlichung der zwiſchen Lord 
XKuſſell und Herrn Elliot gewechſelten Depeſchen proteſtirt. Sie 
ha, Be Marquis Herrn Thouvenel in —— u 25 
: Unterredung mitgetheilt hat, den wahren Sachverha 
den verſchtedenen Kabinetten in einer beſondern Note darlegen. 
Frankreſ [Das Fürſtenthum Monaco und ſeine Bedeutung für 
30 oh ch.] Die nun ſchon als Thatsache geltende Einverleibung des Her- 
erhält; Savoyen und der Grafſchaft Nizza in das franzöſiſche Kaiſerreich 
ſtrich 1 Beziehun auf Nizza und den damit gleichzeitig gewonnenen Küſten⸗ 
d. 8 größere Bedeutung durch den Umſtand, daß (wie wir ſchon erwähnt; 
der Fürſt von Monaco 5 dem Hauſe der Grimaldi, das bereits ſeit 
an Furen in dem Beſitz von Monaco iſt) ſein Ländchen gegen eine Jahresrente 
feiner ei überlaßt. Der jetzige Fürſt. Karl Honorius, hat, wie mehrere 
auf de orfahren, die Gewohnheit, jährlich ſechs Monate ſi in Paris und ſechs 
geulich chloſſe Monaco aufzuhalien. Seine Gemahlin iſt die Schweſter des 
Mer von uns erwähnten päpſtlichen Kämmerers und Mundſchenks Grafen 
da lde. der ſich bekanntlich egenwärtig in Paris aufhält und deſſen Sendung 
gun mit der Abtretung des Pürttenthume in gewiſſen Beziehungen ſtehen ſoll. 
da bar unbedeutend für das große Frankreich auch die Erwerbung Mo- 
ft, das man gewöhnlich nur als ein kleines Felſenneſt mit einem ebenſo 
künden und unbedeutenden Gebiet ſchildert: ſo wichtig iſt fie doch als eine Er⸗ 
ug zur Acquijition von Nizza, da das Fürſtentzum einen langen, ſchmalen 
enftrich bildet, der die Herrichaft Frankreichs in maritimer Beziehung bis 
due inein in den Golf von Genua, bis zu dem Kap San Martino ausdehnt, 


recke, dreimal ſo lang als die von der franzöſiſchen Grenze bis Nizza, 
lar 3 Helen Städte Roccabruna und Mentone ſind. Die 
ger Stadt liegt an der Küſtenſtraße, Die von Nizza nach Vintimiglia führt. 
den d ganze Küͤſtenſtrich wird ſehr bald durch Sortififationen und Küjtenbatte« 
krategiſche Wichtigkeit erhalten, während dem Fürſten von Monaco die 
Veran, ung wie die Mittel fehlten, das Terrain auf eine ſolche Weiſe zu bes 
Gaben. $ iſt das Heine Fürſtenthum mittelbar ſchon lange in franzöſiſchen 
Me. und Ludwig XV. befeſtigte nicht umſonſt auf ſeine Koſten das Felſen⸗ 
eine der Grimaldi. Der Fürſt von Monaco führt übrigens ganz das Leben 
malen reichen Grandſeigneurs und unterhält einen großen Hofſtaat. Ein Gene ⸗ 
8 eur ſteht an der Spitze der Verwaltung und ein General führt das 
ein amando der Truppen. Er hat in Monaco einen Palaſtkommandanten und 
ten a. Generalſchatzmeiſter und in Paris erſcheint er bei 1 ve Gelegenhei⸗ 
folgt von drei Adjutanten in goldgeſtickten Uniformen. Der ſedesmalige 
führt den Titel eines Herzogs von Valentinois, eines mitten in Frank⸗ 
ve liegenden Gebietes. Die Einverleibung Savopens und Nizza's in Frank. 
an und die Abſendung einer engliſchen Flotte an die Küſten Sicilieng erinnern 
den ad Gerücht einer Mebereiukunft zwichen Frankreich und England, welche 
kern iſtern Staate die Bevormundung des obern und dem letztern die des un- 
ein Theis von Italien einräumt, ein Verhältniß, das den beiden Großmächten 
wendeites Feld für jegliche Willkür zuweiſt, in welcher ie ich gegenfeitig ſehr 
(8 befchränten würden! IR 
ih Rris, 26. März. [Telegramm.] Der hen % 1225 
kel onnel* enthält einen von Grandguillot unter ach en —5 
in z welcher dem Könige von Sardinien wegen der Proklama ek 
Eid cher er die Bevölkerungen Savoyens und Nizza ® re lien 
un der Treue entbunden, Glück wünſcht. Die Pro 185 1 
nige e ebenwohl dis Achtung vor dem Legitimitätsprinzipe der Ko⸗ 
als die vor dem Souveränitätsprinzipe der Völker. 
1 It alien. 
Lurin, 20. März. (V dl n über Savo⸗ 
en: 20. z. [Verhandlunge ) N 
feine Notizen] Nach der „Opinione Nationale“ beſte⸗ 
nitive te einzigen noch & erledigenden Schwierigkeiten wegen defi⸗ 
doch in einverleibung avoyens und Nizza's in Frankreich“ nur 
drei Gi bench ragen. Da Sardinien einen beträchtlichen Theil der 
dem ſchen Schuld wegen der Lombardei übernommen und außer⸗ 
Theil der eine Milliarde eigener Schuld hat, ſo will es einen 
tenden elben, etwa ein Sechstel im Verhältniſſe zu der abzutre⸗ 
iſt im Seelenzahl, auf Frankrei übertragen. — Graf Cavour 
Begriffe im Marineminiſterium mehrere Aenderungen vor⸗ 
men. — Der Prinz von Carignan joll Oberkommandant der 
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Marine werden. — Ein Kavallerieregiment iſt in Genua ange 
kommen; daſſelbe joll nach Toscana abgehen. — Das Perſonal 
der franzöfiihen Legation in Toscana wird ſofort nach der Anne⸗ 
xion Mittelitaliens an Piemont abberufen werden. 

— [Diplomatiſche Unterhandlungen; die Ex⸗ 
kommunikation.] Heute iſt eine Depeſche von Herrn Nigra 
aus Paris angekommen, die ſehr beruhigend wirkt. Die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Frankreich und Sardinien A wieder ſehr gut gewor⸗ 
den. Aber auch mit Oeſtreich ſcheint man in Paris täglich auf beſ⸗ 
ſeren Fuß zu kommen. Die Bejegung von Savoyen und Nizza 
durch die Franzoſen iſt feſt befchloffen und man iſt über alles eint 
geworden, was ſich auf die Einverleibung bezieht. Der Kaiſer fal 
dem Grafen Cavour durch den Grafen Areſe haben ſagen laſſen, 
er ſei der Beiſtimmung aller Mächte gewiß, und Graf Cavour 
möge ſich ja nicht beunruhigen laſſen. — Die Emilia ift von ſardi⸗ 
niſchen Truppen bereits beſetzt, und doch hört man noch nirgends 
etwas von der Exkommunikation. Die in Umlauf geweſenen Ge⸗ 
rüchte wurden durch den Umſtand veranlaßt, daß vier angebliche 
Emiſſäre aus Rom eine apokryphe Exkommunikationsbulle verbrei⸗ 
ten wollten. Die hieſige Regierung mußte natürlich an die Be⸗ 
hörde die gemeſſenen Befehle ertheilen, damit die Veröffentlichung 
verhindert werde. Daher das Gerücht. — Zwiſchen Rom und 
Paris dauern die Unterhandlungen auch fort, und man ſchreibt aus 
der päpſtlichen Hauptſtadt, daß auch zwiſchen Herrn v. Grammont 
und Baron Bach ſehr häufig Unterredungen stattfinden. Die Schweiz 
iſt ſehr entrüſtet, und Herr Tourte geht jeden Tag mit neuen Be⸗ 
ſchwerden zum Grafen Cavour. Er erzählt Jedermann, der es hö⸗ 
ren will, daß die Bundesregierung ſich nicht ſo ohne Weiteres werde 
abweiſen laſſen. 

Turin, 22. März. [Agitation für Savoyen] Einer 
dem Reuterſchen Bureau zugegangenen Depeſche zufolge hat die 
Geſellſchaft Unione liberale eine Deputation an die aus Nizza ein⸗ 
getroffene Deputation abgeordnet. Der Präſident der Unione li- 
berale, Boncompagni, gab den Sympathien Italiens für Nizza 
Ausdruck und ermuthigte die Deputirten zum Beharren bei ihrem 
Beſtreben, dem Italien Erfolg wünſche. 

Turin, 25. März. [Telegr) Die Proklamation des Kö⸗ 
nigs an die Bevölkerungen Mittelitaliens lautet: Wir ſind durch 
einen unauflöslichen Ehrenpakt mit dem gemeinſamen Vaterlande 
und der allgemeinen Ziviliſation verbunden. Ich habe mein Leben 
für die Unabhängigkeit des Vaterlandes eingeſetzt und ein Beispiel 
der Loyalität gegeben. Jetzt verlange ich von den neuen Bevölke⸗ 
rungen dieſelbe June wie von den alten. Mein Wunſch iſt 
die Kräftigung Italiens, Uebereinſtimmung der Geſinnungen ſeiner 
Völker, damit ſie in böſen Zeiten Widerſtand leiſten und 25 ein 
glückliches Loos vorbereiten können. — Das Refultat der Wahlen iſt 
ſehr 991.8 ausgefallen, Graf Cavour iſt faſt überall gewählt wor⸗ 
den. Die Theilnahme war außerordentlich groß. Die Lage Unter⸗ 
Italiens wird immer beunruhigender. 

Nizza, 23. März. [Franzöſiſche Einflüſſe.] Hier 
haben Franzoſen auf dem franzöſiſchen Konſulate eine Klage, an⸗ 
geblich „wegen Angriffen, deren Opfer ſie von Seiten der Gegner 
der Einverleibung in Frankreich“ zu jein behaupten, 2 e — 
Der „Nord“ bringt eine Depeſche aus Antibes vom 23. März, wo⸗ 
nach eine franzöſiſche Fregatte auf der Rhede von Nizza eingetrof⸗ 
fen und das Gerücht, daß auch bereits franzöſiſche Truppen RUN 
Montage angeſagt worden ſeien, verbreitet war. Die franz iche 
Partei kolportirte Proteſt⸗Adreſſen gegen die angebliche Gemeinde⸗ 
rathsdeputation, die nach Turin gegangen iſt. 

Rom, 13. März. [Frankreich und der Papſt.] Ein 
Brief des Korreſpondenten der „Times“ enthält Folgendes; Der 
Marquis Giuglielmi hatte dem Papſte vor Kurzem zwei Haupt⸗ 
leute der Garde vorgeſtellt, und zu dieſen äußerte ſich der Papſt 
unter Anderm in folgender Weiſe: „Ich vertraue Ihnen, meine 
Herren, ich verlaſſe mich auf Sie, auf den Dienſteifer Ihrer Leute, 
auf die Liebe, die dieſe und Sie für mich hegen. Böſe Zeiten ſind 
im Anzuge. Bald dürfte ich Ihren Beiſtand zum Schutze für unſere 
Rechte bedürfen. Auf Ihre Tapferkeit allein können wir uns ſtü⸗ 
gen, wenn die Franzoſen uns verlaſſen. Für den Augenblick machen 
dieſe Herren (questi Signorini) noch kein Zeichen, als ob fie abzu⸗ 
reiſen gedächten, aber gehen müſſen ſie nun einmal doch (dovranno 
partire).“ Daß der Papſt in dem, was er von den Abſichten der 
Franzoſen bemerkte, Recht hat, iſt ausgemacht, denn ich ſehe ſehr 
oft neue franzöſiſche Kanonen und Mörſer in Rom ankommen. 
Am vorigen Freitag (9. März) war der franzoſiſche Geſandte beim 
Papſte, um ihm eine Depeſche mitzutheilen, in welcher Kaiſer Na⸗ 
poleon erklärt, daß, nach Allem, was verſucht und gethan worden 
war, den römiſchen Hof zu einer Aenderung feiner Politik zu bes 
wegen, er mit Bedauern geſehen habe, daß jener ſeinen eigenen 
Weg verfolgen wolle, und ſich der franzöſiſchen Regierung ſogar 
feindſelig gezeigt habe; daß er dadurch bewogen werden dürfte, 
jeine Truppen zurückzuziehen, und daß dann alſo der Papſt aus 
eigenen Mitteln für die Ruhe ſeiner Staaten zu forgen haben 
werde. Darüber gerieth der Papſt in die heftigſte Aufregung. Solle 
er, rief er aus, für die Sicherheit ſeines Staates und ſeiner Per- 
ſon Sorge tragen? Solle es ihm freiſtehen, die Neapolitaner zu 
rufen? Darauf erwiederte, wie ich höre, der Geſandte, ſein Herr 
wolle bei Sr. ſieilianiſchen Majeſtät ſich beſtens verwenden, damit 
deſſen Truppen ſo raſch als möglich gun telle ſeien. Da über⸗ 
reichte der Papſt dem Herzoge einen Brief des Königs von Sar⸗ 
dinien (einen zweiten Bee in welchem Victor Emanuel nicht 
mehr von einem Vikariat, ſondern oß von einem Tribut oder 
Jahrgehalt ſpricht, und in welchem er erklärt, daß die Anweſenheit 
eines einzigen neapolitaniſchen Soldaten in den Marken als Casus 
belli genen werden würde), und fügte hinzu: Der Geſandte 
möge ihm jagen, was er thun ſolle. Die Oeſtreicher dürfe er nicht 
rufen, weil Frankreich es nicht erlauben wolle; die Neapolitaner 
dürfe er nicht rufen, weil Sardinien es verbiete; ſeine eigenen 
Truppen aber ſeien den Angriffen, denen der Kirchenſtaat täglich 
ausgeſetzt ſei, nicht gewachſen. Was ſolle demnach geſchehen? Der 
Geſandte empfahl ſich, indem er ſich auf ſeine Weiſungen berief, 
denen er nachkommen müſſe. Der Papſt aber hatte einen ner⸗ 
vöſen Anfall, was in der Regel der Fall iſt, wenn er in Aufte⸗ 
gung geld. “ur 

om, 17. März. [Nothſtand; Mord; Unſicherheit! 
Das Volk klagt über Theuerung des Brots und der anderen nothwen⸗ 
digſten Lebensbedürfniſſe. Obgleich ſich die Theuerung zum Theil 
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aus einem allgemeinen Viehſterben erklärt, ſo giebt die Menge doch 
der Regierung die Schuld von der häuslichen Noth, weil iR dem 
Wucher befannter, mit Prälaten und Kardinälen verwandter Pers» 
ſönlichkeiten auch in dieſer aufgeregten Zeit nicht das Handwerk 
lege. Dem Papfte wollte das Volk auf einer Spazierfahrt mit auf⸗ 
gehobenen Brotrinden ſeine Noth klagen; doch es war vorher zu⸗ 
viel davon geſprochen worden, und 0 fuhr er an dem Tage nicht 
aus. In der Stadt iſt die Nahrungsloſigkeit jetzt am Ende des 
Winters drückender als im Anfange der Saiſon. In dem faſhio⸗ 
nablen Quartier finden ſich hunderte von Miethshäuſern, welche 
aus Mangel an Nachfrage Seitens fremder Familien von ihren 
proviſoriſchen Wirthen aufgegeben wurden. Daher die allgemein⸗ 
ſten Klagen auch in dieſer Klaſſe der Induſtriellen, von denen ſi 
einer nach dem andern mit empfindlichen Verluſten, gehn 
aber gegen Ueberlaſſung des geſammten Mobiliars zur Deckung 
der rückſtändigen Miethszinſen mit dem Grundherrn abzufinden 
enöthigt iſt. Ein Advokat vom Zivilgericht verſichert mir, neun 
Zehntel der jetzt laufenden Zitationen ſeien für Miethſchuldner. 
Bei dieſer Gelegenheit ſtellt ſich die unverantwortliche Willkür der 
Grundeigenthümer bei der Steigerung der Miethen e der 
letzten Jahre in ihrer ganzen Verantwortlichkeit heraus. So lange 
an Winterfremden kein Mangel war, ging der Wohnungswucher; 
heute aber hält das Syſtem nicht mehr und jo fällt der Miether 
dem Grundherrn zum Opfer. Man macht ſich von dieſem offenen 
Schaden der hieſigen Verhältniſſe nur dann eine richtige Vorſtel⸗ 
lung, wenn man erwägt, daß im Fremdenviertel der Grundbeſitz 
an Häuſern nunmehr durchſchnittlich 30, nicht ſelten 40 Prozent 
dem Herrn rentirt, ſo hoch hat man die Miethen geſteigert. Warum 
erklärt die Obrigkeit das nicht für Dieberei, da das Geſetz dem 
Ausleiher effektiver Kapitale nur 6 — 8 Prozent Zinſen geſtattet, 
das Darüber aber für jeden Fall als Wucher verurtheilt?! — Die 
neue Palaſtwache des Papſtes wird von den Mißvergnügten un⸗ 
gern geſehen. Ein gewiſſer Mariotti, der vorgeſtern in ſeiner blauen 
Uniform herumſtolzirte, ward von mehreren jungen Leuten aufge⸗ 
zogen. Von Neckereien kam es zu Thätlichkeiten. Einer der Necker 
zog ihm den Degen aus der Scheide und durchſtach ihm den Un⸗ 
terleib; er ſtarb geſtern an der Wunde. Die verhafteten Urheber 
des Streits behaupten, M. habe beim Ringen mit einem aus ihrer 
Mitte durch eine unglückliche Wendung den Degen aus der Scheide 
verloren und ſich im Fallen ſelber aufgeſpießt. — Die Straße nach 
Neapel iſt wieder unſicher. Vor einigen Tagen reiſten zwei ſchwe⸗ 
diſche Damen und der Sohn der einen von hier dorthin. Sie fuh⸗ 
ren mit einem Vetturino. Zwiſchen Velletri und Ciſterna wurde 
der Wagen von vier mit Karabinern bewaffneten Räubern zu 
Pferde a en die Damen und ihre Begleiter mußten ihr Geld 
und alle ü Habſeligkeiten von Werth herausgeben und konn⸗ 


rigen 
ten dann, weil dies ohne Widerſetzlichkeit geſchah, die Reiſe o 
weitere Mißhandlungen fortſetzen. 960 305 Io: Wa 

Rom, 19. März. (Die Lage.]. Es wird verſichert, daß 
man von Paris aus die Beſeitigung der Exkommunikation des Kö⸗ 
nigs von Sardinien durchgeſetzt habe. Hier benimmt man ſich auch 
verſöhnlich. Auf eine Andeutung des päpſtlichen Nunzius in Pa⸗ 
ris hat, dem Vernehmen nach, der König Victor Emanuel dem 
Papſte einen eigenhändigen Brief geſchrieben, worin er hd bereit 
erklärt, einen der Romagna zufallenden Theil der päpſtlichen Staats⸗ 
ſchuld zu übernehmen. Der Brief ſoll hier einen guten Eindruck 
gemacht haben. Die Unterhandlungen bezüglich der Räumung 
Roms Seitens der franzoͤſiſchen Truppen dauern fort, und ſoll die⸗ 
ſelbe beſchloſſen ſein. Man fürchtet aber Unruhen und glaubt nicht, 
daß die neapolitaniſchen Truppen hinreichen werden, Rom zu 

ützen. 

Rom, 20. März. [Demonſtrationen.] In Paris ein⸗ 
getroffene Nachrichten von vorſtehendem Datum melden, daß Tags 
zuvor die Studenten in ihrer Kirche ein Tedeum für Garibaldi 
und die Annexion geſungen haben. Abends hatte ſich eine große 
Volksmaſſe auf dem Korſo verſammelt und Gendarmerie, von der 
Maſſe inſultirt, Verhaftungen ausgeführt und eingehauen. Man 
ſagt, es ſeien 40 Perſonen, darunter drei Militärs, verwundet wor⸗ 
den. Reitende Gendarmerie zerſtreute die Maſſen vollends. Fran⸗ 
zöſiſche Patrouillen durchſtreiften die Stadt. Man verſichert, daß 
vier Kaufleute ausgewieſen worden ſeien. (Tel.) 

Neapel, 17. März. [Die Intervention; Polizei⸗ 
willkür.] Der „Indépendance“ wird geſchrieben, daß ein öſtrei⸗ 
chiſcher General in Neapel bereits eingetroffen ſei, um die neapoli⸗ 
taniſch⸗päpſtlichen Truppen gegen die Mittelitaliener zu führen. Dem 
„Nord“ wird mitgetheilt, daß die Verhandlungen wegen eines Ver⸗ 
trages, worin König Franz ſich verpflichtete, Rom, Umbrien und 
die Marken mit neapolitaniſchen Truppen zu beſetzen, dem Ab⸗ 
ſchluſſe nahe ſei. Erfolge der Abſchluß wirklich, jo werde die fran⸗ 
zöſiſche Beſatung abrücken. Indeß fährt der Arbeitsminiſter Wollt, 
der zugleich Polizeidirektor iſt, fort, zu zeigen, daß die Vereinigung 
der Polizei und der Staatsbauten in derſelben Hand in Neapel jo 
übel nicht iſt: dieſelbe Perſon baut und bevölkert die Kerker und 
Bagnos. Namentlich hat Ajoſſa die Droninzialbehörden Darauf 
hingewieſen, „die Familien der Landesflüchtigen und die Auslän⸗ 
der, beſonders aber die mit engliſchen oder fn ceiden den 
verſehenen, zu überwachen“. Ein ſchon älteres Den N deſ⸗ 
ſelben Miniſters vom 1. Febr. lautet: „Herr ende e. Ma⸗ 
jeftät, unſer Herr hat geruht, für die auer De# — cu Sahred 
1860 die zur Auferlegung von prügelftrafen 9 1 . orer der 
öffentlichen Ordnung, Landſtreicher ger des Köni 5 eingeſetzten 
Kommiſſionen zu verlängern. Im 24 Kenntniß 5 ſetze ich Sie 
von dieſem Allerhoͤchſten Beihlufe . damit Sie auf 
den ſtrengen Vollzug deſſelben achten. 

Mußland und Polen. 
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der polniſchen Grenze! Die »Indépendance belge“ brachte neulich 
a Artikel aus re Ye behauptet wurde, daß die rufe 
ſiſche re 2 —. ft babe, etwaigen Manifeftationen 
der Geiſtlichke 15 n = Papſtes irgend welche Hinderniſſe 
in den Weg zu Gr Dieſe Behauptung indet ihre beſte Wider⸗ 
legung durch ein Anfang dieſes Monats von der Regierungskom⸗ 
miſſion der 3 und geiſtlichen — ae im Auftrage 
des Fürſten⸗S atthalters an ſämmtliche Biſchöfe des Königreichs 
Polen erlaſſenes Reſkript, durch welches diejelben angewieſen find, 
in ihren Rundſchreiben an die Geiſtlichkeit der Sache und Lage 


des Papſtes mit keiner Silbe zu erwähnen und der Geiſtlichkeit 
aufs Strengſte anzubefehlen, daß fie Dielen rein politischen“ Ge⸗ 
genſtand in den Predigten nicht e Dieſe Vorſicht war 
übrigens ganz unnöthig, da der größere heil der Geiſtlichkeit im 
Königreich Polen mehr für die italieniſche Nationalität, als für 
die weltlichen Intereſſen des Papſtes ſchwärmt. In gleichem Sinne 
ſprechen ſich auch die Warſchauer Zeitungen aus, ohne daß ihnen 
von der Cenſurbehörde das geringſte Hinderniß in den Weg ge⸗ 
legt wird. Man ſieht in Polen allgemein mit der größten Ge⸗ 
ſpanntheit der Entwicklung des italieniſchen Drama 8 entgegen. 
— Die in Kiew und Charkow vorgenommenen Verhaftungen von 
Profeſſoren und Studenten (. Nr. 71) haben ihren Grund in 
einer unter den Klein⸗Ruſſen oder ſogenannten Ruſſinnen immer 
offener hervortretenden nationalen ewegung, die eine größere 
Selbſtändigkeit des kleinruſſiſchen Elements, dem großruſſiſchen 
und polniſchen gegenüber, bezweckt und gegen dieſe beiden Ele⸗ 
mente il it. Die Verhafteten find it lieder eines ſchon 
55 fahren an den genannten beiden Univerſitäten literariſchen 

ereins, der ſich die Pflege und Ausbildung der kleinruſſiſchen 
Sprache, die das Mittelglied zwiſchen der großruſſiſchen und pol⸗ 
niſchen bildet, zur Aufgabe gemacht hat und dem die Anſchürung 
der nationalen Bewegung unter den Klein⸗Ruſſen von der Regie⸗ 
rung hauptſächlich Schuld gegeben wird. Das Nationalitätenprin⸗ 
ar beginnt auch in Rußland ſich mächtig zu regen und dürfte der 
Regierung um ſo mehr zu ſchaffen machen, als der im Innern 
Rußlands begonnene politiſche und ſoziale Regenerationgprozeß 
noch lange nicht beendigt ſein wird. Die gegenwärtige kritiſche 
Lage Rußlands, die ſeine Machtentwickelung nach Außen lähmt, 
en den weitreichenden Plänen der Napoleoniden vortrefflich zu 

atten. 

— lEnthaltſamkeit.] Laut einer Korreſpondenz aus 
Wilna, welche der dortige Krons⸗Gemeinde⸗Rabbiner Aſcheterdam 
an die Redaktion des „Invaliden“ richtet, haben etwa 10,000 Ju⸗ 
den Wilna's in den letzten Monaten das Gelübde abgelegt, ſich 
fortan gänzlich aller Spirituoſen zu enthalten. Das erſte Beiſpiel 
u dieſem erfreulichen Fortſchritte gaben die Handwerkerzünfte, ihm 

olgten alle übrigen Schichten der Wilna'ſchen Bevölkerung. So 
wird denn alſo jetzt weder Branntwein, noch Bier und Meth von 
den dortigen Juden getrunken, und es dürften kaum hundert He⸗ 
bräer in der Stadt ſein, die noch nicht das Gelübde der Enthalt⸗ 
ſamkeit abgelegt haben. Beſonders geſchildert wird der Anblick der 
zu Tauſenden aus der Hauptſynagoge heraustretenden Hebräer, 
die ſich in dem Rufe vereinigten: „Hört es Alle, wir haben für 
immer dem Branntwein, dem Bier, dem Meth und allen berau⸗ 
ſchenden Getränken entſagt, für uns exiſtiren dieſe Getränke nicht 
mehr!“ Indem der erwähnte Rabbiner die Redaktion um Ver⸗ 
öffentlichung dieſes erfreulichen Fortſchrittes ſeiner Glaubensge⸗ 
noſſen bittet, knüpft er daran den Wunſch, daß auch die übrigen 
Hebräer dieſem Beiſpiele ihrer Wilna'ſchen Mitbrüder fol⸗ 
gen möchten. ü 
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—lRuſſiſche Umtriebe in Paläftina.] Wie der Pa- 
riſer „Monde“ aus Jeruſalem geſchrieben wird, benußt Rußland 
emſig den Umftaud, daß Frankreich vollauf in Italien zu thun hat, 
um ſich im Orient mehr und mehr feſtzuſetzen. Es iſt bekannt, 
welch große Etabliſſements dieſe Macht in dieſem Augenblicke in 
Paläſtina gründet; nun haben die ruſſiſchen Konſuln und der Bi⸗ 
ſchof in Jeruſalem auch ſpezielle Inſtruktionen wegen ihres Ver⸗ 
rem gegenüber den Lokalbehörden, den Repräſentanten der ver: 
chiedenen Mächte und den übrigen religiöſen Genoſſenſchaften er- 
halten. Die kluge ruſſiſche Regierung hat ihre politiſchen und geiſt⸗ 
lichen Agenten vor Allem angewieſen, ſo viel als immer thunlich 
in gutem Einvernehmen mit dem lateiniſchen Klerus zu bleiben, 
um durch dieſen ſtets zu erfahren, was Rom und die katholiſchen 
Kabinette etwa im gelobten Lande vorhaben. Wie demſelben Blatte 
geſchrieben wird, iſt die Kuppel der heiligen Grabkirche in einem 
to ſchlechten Zuſtande, daß es bei ungünſtiger Witterung nicht möge 
lich ſein wird den Gottesdienſt in der Charwoche zu feiern. 


A ſien. 

Bombay, 25. Febr. [Einfall in britiſches Gebiet; Lord Can ⸗ 
ning; die@rpedition nach China; Rebellenreſte.] Die „Bombay 
Times“ ſchreibt: „Ein Brief, den ein in Kalkutta erſcheinendes Blatt aus Kun ⸗ 
dul erhalten hat, berichtet über einen furchtbaren Einfall, den die Kukis, ein die 
Berge von Tipperah, 1 von den Bezirken Silhet und Kutſchar, bewohnen⸗ 
der barbariſcher Volksſtamm, in britiſches Gebiet gemacht haben. ir wollen 
Sate daß die angeblich begangenen Gräuel übertrieben ſind. Denn etwas 

echtbareres, als die Schilderung, wie fie vorliegt, läßt ſich nicht denken. Ueber 
2000 Menſchen jollen in zwei Tagen niedergemepelt worden fein. Weder Alter 
noch Geſchlecht ward geſchont, und die Grauſamkeiten, weiche an den Opfern 
ausgeübt wurden, verrathen eine ſataniſche Erfindungskraft. Die Urſache des 
Ausbruchs iſt noch nicht bekannt. Da aber eine ungeheure Menge Beute aus 
der Ebene weggeſchleppt wurde, ſo brauchen wir vielleicht nach keiner weileren 
Löſung zu ſuchen.“ — Lord Canning befand ſich nach den legten Berichten in 
Lahore, von wo er ſich nach Peſchawer begeben wollte, um eine Zuſammenkunft 
mit Doſt Mahomed von Kabul zu haben, und von dort nach Sealkote, um mit 
dem Maharadſcha von Kaſchmir zuſammenzutreffen. — Die Vorbereitungen für 
den hafen Feldzug werden rührig betrieben. Einer der Diviſionsgenerale, 
Sir J. Michel, iſt hier in Bombay eingetroffen, um ſich auf die Fahrt zurüſten, 
und das 3. Regiment eingeborner Infanterie aus der Präſidentſchaft 1 
ſich bereits nach China eingeſchifft. Der Oberbefehlshaber der Expedition, Sir 
Hope Grant, wurde nach den letzten Berichten aus Kalkutta dort täglich erwartet. 
— In den Oſchungels der central indiſchen Bezirke an dem Zuſammenfluß der 
Soane mit dem Ganges treiben ſich noch immer Firuz Schah und einige andere 
Häuptlinge mit einem geringen Gefolge umher, von den britiſchen Streiftorps 
nicht erreichbar. Man hofft indeß, daß die unabläſſige Wachſamkeit der Tepteren 
endlich auch dieſe Reſte der Rebellen aufreiben werde. Einer der Hauptanhänger 
20 Faber oft erwähnten Koer Singh, Namens Hurkiſhen Singh, iſt am 

1 * in Dſchudſchepore gehenkt worden; vier Andere, die mit ihm gefan⸗ 
= Sen, erwartet gleiches Schickſal. — Die Wuzirihs von Kabyl Kail an 
Mecham Ki von Peſchawer haben am 22. v. M. den Mörder des Kapitän 
wal eben ausgeliefert; derſelbe iſt darauf auf dem Schauplatz der Mord- 

hal g und dadurch der Friede mit den Wuzirihs hergeſtellt worden. 


Amerika. 
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ulär machen. Sein Antrag iſt angenommen worden. — Das Territorium 

rizona, ſetzt noch mit Neumeriko vereinigt, will ebenfalls einen eignen Staat 
bilden, und die Bevölkerung iſt entſchloſſen, wenn der Kongreß die Hand dazu 
nicht bieten wollte, eine Konvention Mationalverfanmfung) zu berufen und eine 
proviſoriſche Regierung einzuſetzen. Mit der Bildung eines beſondern Gerichts. 
bezirks will man ſich in keinem Falle begnügen. — Eine Nachricht aus dem 
mexikanischen Staate Sonora, wonach dort eine Revolution gegen den Gou- 
verneur Pesquiera, der die Abſicht haben fol, ſich von der meritaniichen Union 
zu trennen, ausgebrochen und Pesquiera aufgehängt worden ſei, iſt bis jetzt noch 
nicht beſtätigt. Briefe aus Vergeruz vom 10. v. M. wußten über die Stellung 
Miramons noch nichts, jo daß es ſogar zweifelhaft iſt, ob er die Hauptſtadt ver⸗ 
laſſen hat. Der General Degollado iſt beſtimmt, ihm mit ſtarker Macht von 
Veracruz aus entgegen zu marſchiren, wenn er koaimen ſollte. Veracruz hat ein 
neues Befeſtigungswerk erhalten, welches den Ring der die Stadt umſchließzen⸗ 
den Forts vervollſtändigt. — Der „San Francisco Overland and Ocean Mail 
Letter“ erzählt ein Beiſpiel von der Art und Weſſe, wie die Yankees Die 
Indianer bekriegen. Der Artikel ſchildert und brandmarkt „General Kibbe'd 
letzten Indianerkrieg“: Derſelbe wurde angeordnet, weil ein ſonſt friedlicher, 
aber um feine Fiſchereien und Jagdgründe betrogener Stamm einen Ochſen ge⸗ 
ſtohlen hatte! General Kibbe hatte binnen 70 Tagen 15 Schlachten (2) mit den 
dianern; in 13 davon war er der angreifende Theil; er tödtete über 400 In⸗ 
dianer und nahm 600 gefangen; von 10 — 20 Mann zählenden Truppe wur⸗ 
den 3 verwundet und 1 Mann getödtet. Dies zeigt jedenfalls von Ueberlegen⸗ 
heit der et Aber unter den getödteten Indianern waren über 60 
Weiber und Kinder. Eia paar Tagereiſen von San Franzisko überfiel der 
amerikaniſche Feldherr bei Nacht einen in feiner Rancheria ſchlafenden Trupp 
aus 60 Weibern und Mädchen, einer Anzahl Kinder und Säuglinge und 10 
unbewaffneten Männern beſtehend. Die Ueberfallenen wurden mmh mit 
Tomahawks, Dolchen und Säbeln niedergemacht, die Fliehenden erſchoſſen; 
kleine Kinder, die ihren Müttern nachliefen, eingeholt und mit zerſchmetterten 
Schädeln auf einen Leichenhaufen geworfen; Säuglingen an der Mutterbruſt 
oder in Körben wurde die Tomahaweſpitze ins Hirn geſtoßen. Eine flüchtende 
indianiſche Fran verſteckte ſich in einem Teich an einer Stelle, wo nur ihr Kopf 
übers Waſſers ragte, aber ſie ward entdeckt, der Flintenlauf berührte mit der 
Mündung ihre Stirn und ſpritzte ihr Gehirn ins Waſſer, in welchem ihr 
Säugling ertrank, und zur de kan für ſolche Schandthat läßt die Legis⸗ 
latur von Kalifornien eine Summe von 70,000 Dollars unter die Mörder ver 
theilen! — Der Regierung der Vereinigten Staaten iſt ein vom November 
datirter Bericht der Kommiſſion, welche die ſich längs dem 49. Breitengrade 
hinziehende Grenzlinie zwiſchen den amerikaniſchen und den britiſchen Beſitzun⸗ 
gen reguliren ſoll, eingelaufen. Der bis jetzt unterſuchte Landſtrich wird als 
gebirgig und mit wenigen Ausnahmen als fehr ungeeignet für die Koloniſation 
geſchildert. In der nächſten Saiſon wird ig die Thätigkeit der Kommiſſion 
auf den Landſtrich zwiſchen dem Columbia River und den Rocky Monntains 
erſtrecken. — Laut Berichten vom amerikaniſchen Geſchwader an der afxikani⸗ 
ſchen Küfte war der amerikaniſche Dampfer „Myſtie“ in Begriff, ſich nach 
St. Helena zu begeben, um im Auftrage des Kommodore Juman von dem 
engliſchen Gouverneur, Sir Drummond Hay, die Auslieferung der Offiziere 
und Schiffsmannſchaft der von dem britiſchen Schiffe „Pluto“ genommenen 
Barke „Orion“ zu begehren, die 888 Sklaven an Bord hatte. — Aus Vene ⸗ 
zuela wird vom 15. Februar gemeldet, daß das Land noch immer in großer 
Verwirrung ift und der Bürgerkrieg ohne entſcheidende Erfolge fortgeſetzt wird. 
General Zamora von der Regierungspartei iſt kürzlich in einem Gefechte bei 
Valencia geblieben. 

Caracas, 23. Febr. [Niederlage der Rebellen.] Im Monat 
Dezember vorigen Jahres erlitten unſere Reglerungstruppen unter General 
Ramos bei Santa Ines in der Provinz von Varinas eine totale Niederlage, 
der Art, daß von circa 5000 Mann kaum 500 Mann in guter Ordnung ſich nach 
der Provinz von Trujillo retteten, wohingegen der Reſt gefangen, zerſprengt 
und getödtet wurde. Es brachte dies unerwartete Unglück unſere Regierung in 
die allerkritiſchſte Stellung. Die Rebellen und deren gehelme Anhänger, durch 
den anſcheinend entſcheidenden Schlag ermuthigt, marſchirten gegen die zweit 
wichtigite Stadt der Republik, gegen Valenela. Auf dem Wege dahin hatten 
ſie die kleine Stadt St. Carlos zu paſſiren, wo ihnen durch circa 500 Mann 
Regierungstruppen eine jo hartnäckige Refiften gezeigt wurde, daß die Ein- 
nahme dieſes lake ihnen eirca 10 Tage und ihren General Erequil Zamora, 
ihren beſten militäriſchen Führer, koſtete, der bei einem der erſten Stürme gegen 

t. Carlos getödtet wurde. Die Regierung benußte die ihr jo verſchaffte Zeit. 
Mit unendlicher Thätigkeit und Energie wurde ein neues Heer geſchaffen, jo 
daß es gelang, bis zum 23. Januar, wo die Rebellen vor Valencia circa 5 bis 
6000 Mann ſtark erſchienen, ihnen faſt ähnliche Streitkräfte entgegenzuſtellen. 
Bald konnten die Regierungstruppen die Offenſive ergreifen, worauf die Jn⸗ 
ſurgenten ihren Rückmarſch ins Innere des Landes antraten. Nachdem noch ein 
ſtarkes Korps die Streitkräfte der Regierung vermehrt, zogen ſie In Ellmärſchen 
jenen nach, und nach ſoeben eingetroffenen telegraphiſchen Depeſchen war es am 
17. Februar bei Caracol, in der ‚Droving Guarico, zu einem Zuſammenſtoß 
und anſcheinend entſcheidenden Treffen gekommen. aracol liegt zwiſchen den 
Flüſſen Apurito und Guarieo und ciren 40 Leguas entfernt von der erſten Te⸗ 
lenrapbenfiallon Victoria, weshalb die Regierung am 23. Februar erſt aus 
Victoria vom Gouverneur jener Provinz folgende Telegramme empfing: Die 
Vorhut unſeres Heeres unter General Brito beiteitt circa eine halbe Stunde den 
Paß des Caracols; dieſen forelrt, die Hauptmacht herangerückt, begann ein 
allgemeines Treffen, welches mit der Niederlage der Rebellen endigte. Viele 
Leichen bedecken das Schlachtfeld; auch unſere Vertufte find bedeutend, bis jetzt 
circa 600 Gefangene; 2000 Stück Pferde und Laitthiere, fo wie andere Kriegs 
beute. Unſer Heer, in geeigneten Abtheilungen, verfolgt den zerſprengten Feind. 

Lima, 12. Februar. [Kriegeriſche Zuſtände.] Unſere Nachrichten 
vom Süden des Landes find pr. Steamer „Bogota“, der am 10. d. hier eintraf 
und außer der Beſtätigung der in La Paz unterdrückten Revolution nichts von 
Belang mitgebracht hat. Linares hatte den General Perez und Bandenführer, 

ffiziere gelangen nehmen laſſen. Vom Norden langte der Steamer, Bolivia 
ebenfalls am 10. d. an mit ca. 700 Mann Truppen an Bord, jo daß jetzt an⸗ 
a 2000 Mann im Ganzen von Ecuador zurückgekehrt ſein werden. Der 

rieden zwiſchen den beiden Generäfen Caſtilla und Sranco iſt inzwiſchen abge. 
dennoch iſt es aber 
daß Caſtilla jetzt 
der General 


ſchloſſen und waren bereits die Ratifikationen ausgewechselt; 
die Meinung der von Guapaquil angekommenen Paſſagiere, 
den Reſt ſeiner Truppen nicht zurückziehen könne, indem alsdann 
Franco ſich unmöglich gegen Garcia Moreno würde halten können. 


Vom Laudtage. 


Haus der Abgeordneten. ee 

Pr [Der Entwurf der Kreisordnung für die ſechs öſtlichen 
Haragunden der preußiſchen Monarchie] umfaßt in 6 Titeln 58 
dekfaſthen. Tit. 1. (88. 16.) Von den Grundlagen der Kreis 
9 Jaſlang: Tit. II. (58. 7-40) Von der Kreis vertretung. 
30000 Die Kreisverſammlung (der Arge beſteht in Kreiſen von 
Be als er weniger Einwohnern aus 20 eputizten. In Kreiſen mit 
ep 30,000 Einwohnera treten für jede 0 eh Ein. 
ſchritten werden Vertreter hinzu, jedoch barf bie Bahre Mur I MENNE über 
en dre Wa en. g. 8. Zum Zwecke der Wahl der Kreistagsabgeordneten wer⸗ 
Grundbe Ahlverbände gebildet. 1) Der Wahlverband des großen ländlichen 
Zahl der 1155 Reinertrag 2000 Thlr. 2) Der 5 pe Städte (die 
Tändlichen 8 liſchen Abgeordneten ſſt nach dem . er 3 und 
Klar ae a Kere e e e 
0 15 In Kreiſ⸗ en iſt, zu beſtimmen) und 3) der Wah 15 0 28 andgemein⸗ 
1 reifen, in weichen feine Stadtgemeinde oder Fein beim Anbfverbande 
W verbänd ichen Grundbefiges angehöriges iglich 15 ak a 

an fi den dn bilden. In Kreiſen, welche lediglich aus mehreren Städten 
9 bb 2 rückſichtlich der Wahl der Arena ib e den nur die in den 
89. 42 ee f Pedebenen Beſtimmungen Auwen dung 5 übrig bleibende Zahl 
der et — geordneten iſt zwiſchen dem Wh es groben ländlichen 
Grun eſitzes und dem Verbande der Landgemeinden nach kaaßgabe des 
Alächeun e d der zu jedem dieſer Verbände gehörigen Grundſtücke zu ver- 
theilen. Die Wahl der ſtädtiſchen Kreista sabgeordneten erfolgt durch den Ma⸗ 
giſtrat und die Stadtverordnetenverlammfung- & 26. Die Kreietagsabgeord. 
neten werden ahbe Jahre gewählt. F. 30. Der a vertritt die Kreis. 
korporation in allen den Kreis betreffenden Kommunalangelegenheiten. — Die 
Verwaltung dieſer Angelegenheiten innerhalb der beſtehenden Geſetzgebung 
macht den ee ſeiner Berathungen und banner dlc aus. Ueber 
andere a heiten darf der Kreistag nur daun berathen und belhliehen, 
wenn befondere ! * dies geflatten oder wean fr red der Auffichtsbehörde 
hierzu ausdrücklich aufgefordert wird. — Tit. III. (58. 41 —49.) Von der 
Verwaltung des Kreiſes. 8. 41. Der Landrath hat die Angelegenheiten 
der Kreiskorporationen in Gemäßhelt der Beſchlüſſe des Kreistags und der Ge⸗ 
jege zu verwalten. $. 42. Der Landrath wird von dem Könige ernannt. Wo 
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den Kreisſtänden oder den Rittergutsbeſitzern bisher die Se a 
ür biefe g 
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räſentirenden zu den Befigern des großen ländlichen Grundbeſitzes ede. 
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ſechs Jahre gewählt, deren Wahl der Beſtätigung der Regierung bedarf. 8, 
Der Landrath und die Kreisdeputirten bilden den Kreisausſchuß. 0 
50 und 5.) Von dem Kreishaushalte. Tit. V. gs 52-54) Von ;) 
DOberaufjicht über die Kreisverwaltung. Tit. VI. (88. 55—58. 

Uebergangs- und Ausführungs⸗Beſtimmungen. 6. 7. Mit 507 
1. Juli 1861 treten die bisherigen Gelege und Verordnungen über die V 1 
ſung der Kreiſe außer Kraft. Die bisherigen kreisſtändiſchen Kommiſſton 
bleiben zur anderweiten Beſchlußnahme des Kreistages über ihren Fortbeſtan 

und ihre Zuſammenſetzung in Wirkſamkeit. PB 


Militärzeitung. 45 
Preuſſen. [Organiſation der neuen Kavallerieregimen tet 
die ausländiſche Preſſe über die Armeeorganiiation; die Plön 
nies ſchen Patronen.] Die Organifation der 8 aus den hierzu 1 
nen und zuſammengeſtellten fünften Schwadronen der beſtehenden 32 linie, 
Kavallerieregimenter bei den 8 Linien⸗Armeekorps zu formirenden neuen Kavol 
lerieregimenter wird figeren Nachrichten zufolge nach dem Grundſatze ange 
daß immer die beiden Küraſſter⸗ und die belden Ulanenregimenter der näch 
beiden aneinander grenzenden Armeekorps ein neues Ulanen⸗, die vier leichte 
Kavallerleregimenter derſelben zwei Korps aber durch Zuſammenſtellung ! 
fünften Eskadrons ein neues Dragonerregiment bilden. Die Zutheilung di 
Regimenter an die einzelnen Korps iſt fernerhin derart beſtimmt worden, daß 
das 1., 3., 5. und 7. Korps je ein Ulanen-, das 2., 4. 6. und 8. dagegen je ein 
Dragonerregiment über ihren jetzigen Etat zugetheilt erhalten. Speziell jene 
für das 1. neue oder wahrſcheinliche künftige 9. Ulanenregiment die beiden 
fier- und ebenſo Ulanenregimenter des 1. und 2. Korps, und ebenſo für das 1 
neue oder wahrſcheinliche künftige 5. Dragonerregiment die fünften Eskadron 
der vier leichten Regimenter dieſer zwei Armeekorps zuſammen. Das 5. Armes 
korps wird beiläufig hierin mit dem 6. rangiren, ſo daß alſo das dem teren 
zugetheilte neue oder künftige 11. Ulanenregiment aus den überſchüſſigen 5. aka. 
drons des 5. und 1. Küraſſier⸗ und 1. und 2. Ulauen⸗ und dagegen wieder das 
dem 6. Korps zuzutheilende neue oder 7. Dragonerregiment aus den abgehen 
nen fünften Eskadrous des 4. Dragoner- und 2., 4. und 6. Huſarenreg ment 
F den fal find. Bis in den Rheinlanden und Weſtfalen für die beiden 
den dort ſtatlonirten 7. und 8. Korps zugetheilten neuen Kavalleriere iment 
die nöthigen e ausfindig gemacht und daſelbſt die erfo erlichel 
Bauten an Ställen, Reit- und Nee ausgeführt worden find, wel, 
den dieſe — Regimenter übrigens ihre vorläufigen Garnſſonen in der Alt 
mark erhalten, wo ſie nach erfolgter Zutheilung zu ihren Korps ſpäterhin durch 
die neuen Regimenter des 3. und 4. Korps erlept werden ſollen. Bekanntlich 
befanden ſich vor 1806 in dieſem Landestheile ebenfalls die Garniſonen, 
eigentlichen preußiſchen Kavalleriereſerve (allein 6 Küraffier- und außerdem noch 
3 Dragoner- und 2 Huſarenregimenter, die letzten beiden zu 10, die anderen 
zu 5, zuſammen alſo 65 Eskadrons, ohne die der märkiſchen und Magdeb 
ſchen Inſpektion eigens zugetheilten Kavallerieregimenter) und es ſcheint, daß 
man hier in Zutunft etwas ähnliches zu bilden beabſichtigt. — Es erſcheint in 
der That auffällig, daß in der ausländischen Militär- und Tagespreſſe die I 
jektirte neue preußiſche Armeeorganiſation fo geringe Fürſprache findet. tut 
der franzöſiſche „Conſtitutionnel“ und einige geringere franzöſiſche Org 
haben ſich ‚bisher bedingungsweiſe günftig für dieſelbe geäußert, verbunden 1 
doch mit dem verfänglichen Rath an die preußiſche Regierung für den Fall, da 
die preußiſchen Kammern die Mittel zur Durchführüng dieſer Militärreſooſ, 
verweigern ſollten, dieſelbe auch wider deren Willen durchzuführen, oder dieſ 
Reform noch während der Kammerdebatten ius Werk zu ſetzen, um dadurch den 
Kammern gegenüber mit einer bereits fertigen und vollendeten Thatsache eintre“ 
ten zu können. Die deutſchen „Militär, kungen: aben alle ohne Ausnahme 
und zwar jetzt auch zuletzt noch mit einem Artikel für die nur 1½., alſo nicht 
eiumal 2Jä. aktive Dienſtzeit bei der Jufanterie, die unter den deutſchen, 
‚Militär » Zeitungen“ jedenfalls die erſte Stelle einnehmende, Allgemeine 
tür» Zeitung“ mehr oder minder wider dieſe neue Organifation Partei genom⸗ 
men. Wie die Dinge gegenwärtig in Deutschland ſtehen, muß freilich dahin, 
geſtellt bleiben, ob in dieſem Verfahren nicht eher eine Empfehlung, als eile 
Negirung der neuen preußiſchen Militärvorlage erkannt werden muß. — Die 
in letter Zeit vielbeſprochenen und auch in unſerer „Militär⸗Zeitung“ bei Ge“ 
legenheit beſprochenen und, ſo weit dies aus Zeichnungen geſchehen konnte, ber 
ſchriebenen Plönnies cher Kartätſchpatronen, welche durch Whelung des Ge, 
ſchoſſes in vier Einzelgeſchoſſe dem Feuer des gezogenen Gewehrs eine Art ar, 
tätſchwirkung fichern ſollten, haben, dem Vernehmen nach, ebenſowenig als einige 
ſich hieran anſchließende ähnliche preußiſche Erfindungen in den Ver uchell 
welche damit im Verlauf dieſes Winters in der großen Schießſchule zu Span 
dau angeftellt worden find, die Proben beſtanden. Entgegengeſetzt ſind dat, 
über freifich aus Süddeutſchland und namentlich aus Darmſtadt günſtige Reſul“ 
tate Felde 1 ] 
rankreich. ie künftige Organifation der Artitlerik 
Nach dem „Moniteur“ wird die künftige Neuor nalfation der franzöſiſchen At, 
tillerie in folgender Weiſe vollzogen werden: Die Depolkadres der 17 Lilli 
Artillerieregimenter werden aufgelöft, ebenſo die (beiläufig immer nur auf de 
Papier beſtandenen) 30 Parkbatterien und die 4 Kompagnien Fahrmannſchal, 
900 welche den erſten 6 Regimentern zu Fuß zugetheilt waren. Dafür ſollen 
neue Jußbatterien . und zu je 4 auf die 5 erſten Regimenter vel 
eg Die 105 Batterien fahrender Artillerie werden um 5 vermin elt 
9 die übrigen 100 in 10 Regimenter eingetheilt, darunter 3 neue. Die? 
age werden neu formirt und erhalten die Nummern 14, 15, 16; 
ti Pre 17—20 führen dann die 4 Regimenter reitender Artillerie. Der Ar. 
} 1 e wird wieder hergeſtellt mit 6 Schwadronen, jede zu 5 Kompagnſen“ 
* berſt führt den Befehl über das Ganze. Bei der Garde werden die Der 
u le der beiden Negimenter aufgelöft und foll dafür eine Divifion Fuß, 
artillerie, beſtehend aus 1 Batterie und 1 Kompagnie Pontoniers neu gebllde 
werden. Das Regi 28 nt 
De Das Regiment Garde» Bupartillerie wird in eln fahrendes Regime 
Gi 8 Batterien (früher 10 Fußbakterjen) umgewandelt. Ferner wird 1 
2 Artillerietrain. zu 2 getrennten Kompagnien organiſirt. Sammtliche Ale 
= der Artillerie find permanent. Die Trainkompagnie kann in zwei Er 
jet egt und jede für ſich auf Nompagnieftärte gebracht werden. In Kriegägel, 
— für alle Regimenter und Trainſchwadronen ein Depotkadre errichtet wen, 5 
en. Die Fußarkillerie und der Train werden im Kriege gemiſchte Batteſle 
bilden, denen ausſchließlich die Bedienung der Gebirgs- und Raketendatterſen 
fo wie eines Theiles der Reſervebatterjen anheimfällt. Da für 20 neu errichten 
Batterien à 6 Geſchütze 5 fahrende Batterien und 1 Jußbatterje der Garde 5, 
le eben fo viel Geſchützen ausfallen, wird beiläufig dieſe Vermehrung der ſrün, 
zöſiſchen Artillerie nicht wie erſt behauptet wurde 216 oder 218, ſondern nu 
14 mal 6, alſo zuſammen 84 Geſchütze betragen. — 


Lokales und Provinzielles. 

R Poſen, 27. März. Meberihwemmung.) Der 
tretende Frühling hat uns diesmal, wie faſt vorauszusehen man 
einen ſehr hohen Waſſerſtand (heute 9 F. 4 3.) und in Folge deſſe b 
wenigſtens ſchon Anfänge von Ueberſchwemmungen gebracht. ©, 
Paſſage längs der Dammſtraße zwiſchen der Stadt und dem 1 
liſcher Thore hat deshalb geſperrt werden müſſen (. d. Inſerat 10 
da die Warthe dort den kleinen Damm überfluthet hat. Au d f 
Eichwaldſtraße war geſtern Nachmittag in der Gegend von oe 
bia und Eldorado überſchwemmt, und da das Waſſer ſeit geſte ich 
wieder um 10 Zoll geſtiegen iſt, jo dürfte die Ueberfluthung d 
noch weiter ausgedehnt haben. Nähere Nachrichten darüber ſi ip 
uns bis jetzt nicht zugegangen. rei⸗ 

R [Berichtigung,] So eben geht uns ſolgendes Sch he 
ben zu: „Herr Redakteur! Nicht Unterbeamte, zu we chen 
kanntlich nur Boten gehören, find neben der Leiche des Bürger, 
ſters Guderian hergegangen und haben dieſelbe zur Gruft alem 
2 wie es in Nummer 73 der „Posener Zeitung“, unter 

eißt, ſondern es iſt dies von Subaltern⸗Beamten geschehen een, 
bitten ergebenſt, danach Ihre Mittheilung zu berichtigen. 


den 27. März 1860. Im Namen der übrigen Träger. Macie⸗ 
wiki, Stadtſekretär. Seichter, Sparkaſſen ⸗Kontroleur. 
Eyminski, Regiſtr. Aſſt.“ 14 mw) 
8 — Frl. Ma rie Moesner], k. k. Kaumervirtuoſin, iſt 
Site bier zum zweiten Male, und ge im Stadttheater aus 
efälligkeit für die Benefiziantin Frl. Kriſtinus, vor einem ſehr 
zahlre b elten Publikum aufgetreten, und hat auch hier, 
Leia nicht anders zu erwarten ſtand, ſich durch ihre meiſterhaften 
eiſtungen den rauſchendſten Beifall und — was noch mehr ſagen 
die ungetheilteſte, warm empfundenfte Anerkennung errun- 
yon, Wir u ſchon geſtern unſere Anſicht über dieſe gro e Har⸗ 
enkünſtlerin ein 125 darzulegen verſucht, und haben Dem kaum 
was hinzrzufff en, da ſich das Geſagte wiederum in jeder Weiſe 
vollkommen beftätigt hat. Daß der ſchöne Klang der Harfe auf der 
ühne, namentlich wo geſchloſſene Dekorationen nicht vorhanden 
ſind, ſehr beeinträchtigt wird, haben wir ebenfalls bereits erwähnt 
Und es hat ſich das geſtern auch ergeben. Wenn die junge Künſtle⸗ 
uin trotzdem ſo außerordentliche & 
belt für ihre Meiſterfchaft. Sie trug die große Phantaſie über eng- 
iſche Lieder von Pariſh⸗Alvars, und la danse des Sylphes von 
ae vor, und ward nach jeder Piece wiederholt ſtürmiſch 
Jerufen. 
f Kreis Samter, 25. März. [Wohlthätigkeit.] Der Vorſtand 
dies —— und S abet dene — an es les Same bat 
Antigene Wirkſamkeit dem Kuratorium der Allgemeinen Landesſtiftung als 
ilättonaldank zu Berlin für das abgelaufene Jahr 1859 den Jahresbericht 
Ahe weicht Die Einnahme pro 1859 betrug mit 13 Beſtandes von 
Thlrn. 50 Thlr.; die Ausgabe 22 Thlr., welche an 5 Veteranen und 3 Vete⸗ 
1 ittwen an feſtlichen Tagen vertheilt wurden. (Zwei der Veteranen find 
von een verſtorben.) Am diesjährigen Geburtstage Sr. K. H. des Prinzen 


8 Preußen wurden an 5 Veteranen und 1 Veteranenwittwe 12 Thlr. an Un 
Kr en verabreicht. In Folge der von der Vorſitzenden des Vereins, Frau 
er Mithin Weißleder, in Verbindung mit den Vorſtandsmitgliedern er⸗ 


en Einladung zu laufenden freiwilligen Beiträgen zur Unterſtützung 
ö Mechurſtger Leuhbehrfanllien, deren Ernährer im vorigen Jahre einbe« 
Ne waren, find innerhalb des Vereins und aus allen Ständen der Einwoh⸗ 
Rs Samters ezeichnet und für den Monat Juli v. J. gezahlt 10 Thlr. 5 Sgr., 
Ihe an 11 Familien in Samter vertheilt wurden. * } 
Seit Wollſtein, 25. März. [Verhaftung; Saaten; Zuſtände.] 
hi it mehreren Wochen ſchon zirkulirten in hieſiger Stadt und Umgegend in 
10 unbedeutender Zahl falſche Einthalerſtücke, welche theils das Gepräge 
ab 4, theils 1815 trugen und an ihrem bläulichen Ausſehen zu erkennen waren, 
de daß es den ſorgfältigſten Recherchen der Polizeibehörde gelungen wäre, 
bien Verbrechen auf die Spur zu kommen. Es wurde endlich geſtern bei einem 
f ſigen anſäſſigen Bürger, auf den ſich durch Zufall der Verdacht lenkte, Haus⸗ 
Wa gehalten und bei demſelben gegen 150 Falſifitate vorgefunden. Der In⸗ 
lich at wurde ſofort verhaftet, und die eingeleitete Unterſuchung dürfte ſämmt⸗ 
Mm e Mitfehuldige der Falſchmünzerei (es werden a deren mehrere ver⸗ 
len et) ergeben. — Die ſämmtlichen Winterſaaten, mit Ausnahme der Oelſaa⸗ 
den, die Anfangs durch den trockenen Froſt und I durch die Näſſe einiger 
Gitte haben ſollen, haben ganz gut 4 und . zu 
rntereſultaten. Seit dem Eintritt — eg ee hie 2 e 
Din J. e de rbe ae ud eiter, die in früheren 


e 
guten 
er A 10 
15 e Ha dem Felde beſchäftigt. 0 l 
e iſſeebauten und bei den Obr‘ orationsarbeiten im hie⸗ 
n du ac ba ug Befunden; warten bis jetzt vergebens auf Arbeit und 
den ſich dei n einer äußerſt gedrückten 


Lage. 
S Bromberg, 26. März. (Politiſche Verfammlungz Stadt⸗ 
de en n annlung; 


lucht; Vorleſung; die Weichſel.] 
die Pelition in Betreff der Militärvorlagen (ſ. Nr. 70) noch nicht von allen 
Vahlmännern liberaler Geſinnung bier unterzeichnet war, jo war am Sonn. 
. t Verſammlung anberaumt, der außer den Wahlmännern auch 
erwägtt e Bürger beiwohnten. Nachdem Juſtizrath Geßler zum Vorſitzenden 
der worden, machte er die Anweſenden auf die überaus große Wichtigkeit 


n inge aufmerkſam. Er deutete die nicht geringen Schwierigkeiten 
* 14 e B 
Und wie 


die Abgeordneten, dieſen Vorlagen gegenüber, gerathen dürften, 
3 darauf bin 2 — es ſowohl den Abgeordneten als dem „Miniſterium 


olge erzielte, ſo ſpricht das dop⸗ 


7 


des Fortſchritts“ nur wünſchenswerth fein könne, da aus dem Lande mög⸗ 
lichſt viele Stimmen über dieſe neue de KL vernehmen ließen. 
Schließlich theilte er den Inhalt der Petition mit, worin außer der Abkürzung 
der Militärzeit auf 2 reſp. 3 Fahre auch noch der Wunſch rückſichtlich des 
Avancements gebildeter Unteroffiziere zu Offizieren ausgeſprochen und um die 
rößtmöglichſte Veringerung der Koſten, wobei beſonders auch die hohen Pen⸗ 
ede der Offiziere in Betracht zu ziehen wäre gebeten wird. Die Abgeord⸗ 
neten unſres Wahlkreiſes, an welche dieſe Petition ſpeziell gerichtet iſt, werden 
dringend erſucht, dieſelbe der ſtrengſten Prüfung zu unterwerfen. Hr. G. lud, 
da Niemand weiter zu ſprechen wünſchte, die Wahlmänner, denen die Petition 
noch nicht vorgelegen, zum Unterſchreiben ein. Sie hat den allgemeinſten An- 
klang 1 95 und ſoll in dieſen wen noch in die beiden übrigen Kreiſe unſres 
Wahlbezirks (Inowraclaw und Wirſitz) geſchickt werden. — Der bei dem Ma⸗ 
* Seitens des Dir. Keller geſtellte utrag wegen des Erlaſſes der ganzen 
bea für eine Vorſtellung, zu der die Waisenkinder der Stadt Frei⸗ 
billets erhalten hatten, wurde von den Stadtverordneten nicht acceplirt; es 
wurde nur die Hälfte (alſo 5 Thlr.) exlaſſen, weil man der Anſicht war, daß der 
Werth der Frekbillets mehr als genügend dadurch gedeckt fei. Bei den Erzän⸗ 
zungswahlen der Stadtverordneten für das Armendirektorium und die Schul. 
deputation wurde der al bel erſucht, in dieſen ſtädtiſchen Aemtern elne Ver⸗ 
mehrung der Mitgliederzahl bei der k. Regierung zu veranlaſſen, da die fort⸗ 
währende Vergrößerung der Stadt eine ſolche nothwendi ara — Am Frei⸗ 
tag Vormittags entſprang aus dem hieſigen Ua ee ſſe der Unterſu⸗ 
chungogefangene Zakrzewski von hier, indem er bei einem Gange nach dem Hofe 
über die ziemlich hohe Mauer ſetzte. Der Entſprungene konnte trotz aller Nach. 
ſuchungen nicht ermittelt werden. In der nächſten Nacht werden die Geſellen 
eines hieſigen Bäckermeiſters durch ein Geſchrei des im Stalle befindlichen 
Schweines geweckt. Sie fanden dort den Z. jo eben mit dem Schlachten des 
Schweines beſchäftigt. Er wurde natürlich ſogleich der Polizei übergeben. Er 
hatte, um in den Stall zu gelangen, das Dach abgedeck. 2 Fran Pfanneyſchmied 
Julie Burow) hielt vorgeſtern in dieſem Johre ihre erſte Vorleſung über die 
rauen der Griechen (beſonders auch über den Charakter der Kantippe), Römer 
und Juden. Die Vorleſung war zahlreich, jedoch fat ausſchließlich von Damen 
beſucht (etwa zwei Herren hatten ſich nur bend a — Bei Schulitz hat das 
Eis der Weichſel ſich ſchon an verſchiedenen Stellen vorwärts gerückt; ein 
Uebergang über daſſelbe iſt nicht mehr möglich. Bei Fordon iſt das Eis ſchon 
feahen aa und der Strom befreit; oberhalb ſcheint das Eis jedoch noch feſt zu 
ſtehen, da gar keins den Strom herunter kommt. Das Waſſer wächſt indeß 
nicht, woraus zu ſchließen, daß unterhalb keine Stopfung eingetreten; die Be⸗ 
fürchtungen der Niederungsbewohner dieſer Gegend wegen einer Ueberſchwem⸗ 
mung dürften daher glücklicherweiſe ſich nicht realiſiren. 
—— 


Berichtigung. 
In der geſtr. Ztg. iſt durch ein Korrekturverſehen S. 3, Sp. 1, Z. 12 v. 
ob. das Wort „Geſchäftsſchreibung? ſtehen geblieben. Der verſtändige Leſer 
ſagt ſich wohl ſelbſt, daß es „Geſchich tſchreibung“ heißen müſſe. 


B Poſen, 26. März. [Stadttheater] Am Sonntag 
wurde neu einſtudirt gegeben: „Die Geſchwiſter,“ Schauſpiel in 
5 Akten von Raupach. Das Publikum folgte mit einer Spannung, 
die ſich immer mehr ſteigerte, in lautloſer Stille dem Verlaufe der 
Handlung. Dieſen Erfolg verdankt die Aufführung vorzugsweiſe 
den ausgezeichneten Leiſtungen der Herren F. Richter (Juſtizrath 


Waller), Goppé (v. Wildenberg, Referendar) und vor allen Din⸗ 
gen Es Bes pile der eich beenden Frau M. Kierſchner. 

err F. Richter hatte die peinliche und undankbare Rolle des Ver⸗ 
brechers übernommen; das Publikum war von ſolcher ſittlicher 
Entrüſtung gegen die dargeſtellte Rolle ergriffen, daß es faſt ganz 


vergaß, dem Darſteller den wohlverdienten Beifall auszudrücken. 
Hr. Goppé war ein vortrefflicher Interpret der Abſichten des Dich: 


ters; es gelang ihm, die Verzagtheit und den Unmuth des in ſeinen 
Lebensausſichten getäuſchten aufſtrebenden jungen Mannes, der 
dem vermeintlichen Unglück faſt erliegt und ihm zu unterliegen 
droht, durch wahres Unglück aber wieder gehoben und ſittlich ge- 
kräftigt wird, mit überzeugender Wahrheit dem Zuſchauer flag 
Verſtändniß zu bringen. Frau M. Kierſchner brachte vortre lich 
die engelhafte Herzensgüte der Eugenie, verbunden mit einer außer⸗ 


ordentlichen intellektuellen Klarheit und richtigen Abwägung und 
Würdigung der Verhältniſſe und Ereigniſſe zur Anſchauung und 
um Bewußtſein. Frau M. Kierſchner erweckte die lebhafteſte 
heilnahme und Sympathie für den von ihr dargeftellten Cha⸗ 
rakter. Frau M. Kierſchner verbindet mit einer edlen Geſtalt, mit 
einem gefälligen Geſichtsausdrucke, mit keiner klangvoller und 
wohllautender Stimme, ein klares geiſtiges Verſtändniß und ſel⸗ 
tenes Studium. Dabei befipt fie eine große Beherrſchung ihrer 
Mittel und eine weiſe Oekonomie ihrer Kräfte, ſo daß der Zuschauer 
wohl empfindet, Sf Steigerung ihr Spiel noch fähig wäre, 
wenn Inhalt und Situation des Drama es erfordern ſollte. Herr 
H. Richter als (Gerichtsrath Feldner) und Herr Freytag (Knor⸗ 
ring) zeigten 10 ebenfalls ganz brav, und die übrigen Mitſpieler 
ſtörten wenigſtens nicht geradezu. — Das Publikum war jehr be⸗ 
friedigt, zollte Beifall, wo er wohl verdient war, und ehrte die beften 
Darſteller durch mehrfachen Hervorruf, 


Strommbericht, 
Oborniker Brücke. 

Am 25. März. Kahn Nr. 55, Schiffer Friedr. Anderſch, 
Schiffer Ernſt John, und Kahn Nr. 1044, Schiffer Franz 
drei von Schwerin nach Poſen leer. 


Augekommene Fremde. 
Vom 27. März. h 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Roſendorff aus Schwedt, 
Kolbe aus Frankfurt a. M., Böttcher aus Dresden, Lilienthal, Gllowy 
und Bodenſtein aus Berlin, Frauſtädter aus Hamburg, Schulze aus 
Stettin und Roſenheim aus Heidingsfeld, Oberſtabsarzt Dr. Maſſalin 
aus Poſen und Baumeiſter Roſe aus Koſten. 5 5 

STERN’S HOTEL DE LEUROPE. Gutsb. v. Brodnicki aus Nieswia⸗ 
ſtowice, Student v. Chlapowski und die Kaufleute Joel aus Berlin und 
Glück aus Breslau. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Nittergutsb.- Jouanne aus Luſſowo 
und Herſe aus Baborowko, die Kaufleute Wendland aus Berlin und 
Schottländer aus Breslau. E 

HOTEL DU NORD. Ritttergutsbeſitzer v. Moſzezeüski aus Jeziorfi, Frau 
Gutspächter Wize aus Ciſzkowo, die Kaufleute Rohr aus Breslau und 
Pelteſohn aus Berlin. i 

OERMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Kaufleute Werner aus Glau⸗ 
hau, Gehrmann aus Berlin und Simonin aus Chamagno, Rittergutsh. 
Nobiling aus Kolno, Wirthſch. Juſpektor Heinze aus Thorn und Gutsb. 
v. Waligoroki aus Roſtworowo. 

BAZAR. Die Gutsb. Graf Mielzpüski aus Köbnitz, v. Szoldrski aus Oſiek 
und v. Lgcki aus Poſadowo. 

SCHWARZER ADLER. Frau Frankowska aus Uſtaſzewo, Frau Niemes⸗ 
wicz aus Targowagörka, Frau Rittergutsb. v. Jaftgska aus Michalcza, 
Rittergutsb. Dr, Puffke aus Miaskowo und Kaufmann Steinowigz 


Wreſchen. 
101155 PARIS. Kaufmann Jareckt aus Pogorzela, Gutsverwalter 
Danyfz aus Pietrowo, die Gutsb. v. —— aus Xigzek, v. Niego⸗ 
HOTEL DE BIERLIN. Bittergutabet Meißner ung tet 
Bl . ergutsbeſ. Meißner aus Kiekrz, Guts 
v. Grabowski aus Uchorowo, die Gutsb. Schatz nebſt Feat aus Sale 
Joſephy nebſt Frau aus Neuvorwerk und Jordan nebſt Frau aus Chome- 
cice „Oberinſpektor Vüuner und die Oekonomen Roſenthal aus Roznowo 
9 Pauli aus Rokitnica, Fräul. Krüger und Kaufmann Krüger jun. aus 
AB. 
HOTEL DE VIENNE. Frau Gutsb. v. Rogaliüska aus Oſtrobudki. 
BUDWIG'S HOTEL. Juſpektor Mierzynski aus Walkowitz, die Kaufleute 


Kahn Nr. 1790, 
Stubrawa, alle 


Joel und Winter aus Konin, Salomon aus Grünberg und Goldbaum 
FE 822 0 achol r 
WICHENER RN. Die Kaufleute Roſenſtock aus Liſſa, M aus 

Czempin, Reich aus Er und Son u Nekla. ie; 
DREI LILIEN. Kaufmann Knoll aus Grä 
PRIVAT-LOGIS. Die Seifenfiedermeijter 


Thorſtraße Nr. 10a. e ee en Sirzelno, 


Bekanntmachung. 


Inferale und Pörſen⸗Nachrichten. 


genſchirme, 


Betten, Kleidungsſtücke, Gar⸗ 


om. Pomarzanki bei Klecko verkauft 


Bekanntmachung. 1225 
Die Paſſage längs der Dammſtraße 
Wogen — Stadt und dem Kaliſcher⸗ 
undes der Warthe geſperrt. Fuhrwerke, 

e das Kaliſcher⸗Thor paſſiren, haben 


a ſo lange der Waſſerſtand anhält, 


iſt in Folge des geſtrigen Waſſer⸗ ind: 


In unſerem Depoſitorium befinden ſich fol⸗ 


ar Maſſen, deren Eigenthümer theils über» 


aupt, theils ihrem Aufenthalt nach unbekannt 
1) die Michael Wielinskiſche Spezial- 


Fundmaſſe im Betrage von 20 Sgr. 10 Pf., 
als der Auktionserlös einer J. B. gezeichneten 
ſilbernen Gabel; 


f uftraße bis zum] 2] die Johann Czarueckiſche Spezial ⸗ 
Warſcha hu ver Ben 5 ö Fundmaſſe im Betrage von 1 Thlr. 5 Sgr., als 
uer⸗Thor zu Mä 1860 der Auktionserlös eines Sackes mit Weizen; 

A6. „ofen, ben 48 Eh lum. Oi 0 1. lg 18 S 8 pf. af im 

Köni Direktorium. Betrage vgn 1 Thlr. 1 r. S Pf., als der 
1 nigl. Polizei — — Auktionserfös eines grünen Tuchrods: 

a Bekanutmachung. 5 Mi 185 er re 3 

n 8 vinzial » Steuer; im Betrage von r. 1 Sgr. 6 Pf. als der 

Dire Auftrage —4 er — Auktionserlös einer Axt, eines Bohrers, einer 


das — — 


ban x, ur teuer» 


Plamt, und zwar 15 Amtsgelaſſe des 
zu Schneidemühl. 
18, April 1860 um 11 Uhr Vor 


N mittags a 
In Shaufiergeid-Gryebung der Hebeſtelle Smi- 
an des Meer Schneidemühl und Wirſitz 
ten au Meistbietenden mit Vorbehalt des höhe, 
ang ak lages vom 1. Juni 1860 ab zur Pacht 
N D 


Feile und vier Säcke; 

5) die Spezialmaſſe Ehr 
ſadzy, im Betrage von 52 
den früher zu Gniewkowo wohnhaften Au⸗ 
ton Poſadzyſchen Eheleuten gehörig. 

Die Eigenthümer oder deren Erben werden 
benachrichtigt, daß dieſe Gelder, falls binnen vier 
Wochen Niemand die Auszahlung nachſucht, zur 

90 CW werden abgelie 

Ur dispoſitionsfabige Perſonen, welche vor- fert eon 
darin 100 Eu — oder in annehm⸗ 8 den 14. März 1860. 
Ech Staatspapieren bei dem Steuer ⸗ Amte onigliches Kreisgericht. 
ben emühl zur Sicherheit niedergelegt ha 


Aſtowski ex Po⸗ 


am hir. 11 Sgr. 7 Pf., 


— —— —— 

ö laſſen. tliche Prüfung in d 
ie non zum Bieten zuge 8 Oeffen er Realſchule. 
We en See n Seeed wen Je tt cn um 1855 
rend der Dienftjtunden eingeſehen werden. der DE . 
85 n Donnerſtage dem 29. M it. 
Chodzieſen, den 18. Marz 1860. 8 uhr und Nachmittags * Uhr, 


nigliches Haupt Steueramt. un Freitage dem 30. Vormitta 
2 98 von 8 
— — Uhr tet werden wird. Lokal: Schulſaal, 


8 Nothwendiger Verkauf. 
nigliches Kreisgericht zu Koſten, 
Abtheiln 


Die Aufnahmeprüfung für neue Schüler fin⸗ 
ug I. 


del Montag den 16, April um 8 Uhr ftatt, 


Rund 
Aufolge der, 


er aus dem 
—— d 


Möbel- und Flügel— 
Auktion. 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier 
werde ich Mittwoch den 28. März c. Vor 
mittags von 9 Uhr ab in dem Auktionslokal 
Magazinſtraßße Nr. 1 


7 
Mahagoni⸗ und Birken: 
Möbel, 
als: einen Birken ⸗ Flügel, Schreibſekretär, 
Sophas, Kleider, Wide» und Küchen“ 
ſpinde, einen Mahagoni Trumenu, 
Spiegel, Kommoden, Tiſche, Stühle, eine 
Servante, eine Wanduhr; . 
ferner: Betten, Kleidungeſtücke 93 feine Pas 
riſer Mützen, 100 Bouteillen Cham⸗ 
agner, 3 Mille gute Cigarren, kupferne 
de irre, Hausgeräth und einen Arbeitswa⸗ 
gen mit Leitern 


öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung ver⸗ 
ſtelgern. Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Möbel-Auktion. 


Mittwoch am 28. März c. Vormit⸗ 
tags von 9 Uhr ab werde ich im Hauſe 
Friedrichsſtraſſe Nr. 21 wegen Ver⸗ 
zuges a 

Mahagoni-, Birken- und Elſen⸗ 

Möbel, Glas⸗ und Porzellanſachen, 

ſowie Haus-, Küchen- und Wirth: 

afts⸗Geraͤ the 
ML an Zahlung dffeulich meiſtbietend der, 


igern. ” 
eig Lipschitz, Auktionskommiſſarius. 


Möbel-, Wagen⸗ u. Cham⸗ 
paguer-Aultion. 


Kreisgerichts bi 
Mae ed de 


el 


und Birken: 
öbel 


und Küchen Spinde, Tiſche, Stühle, Spie- 
gel, 4 Stück Leinwand, 6 neue ſeidene Re- 


— East Kommoden, Kleider., Speiſe⸗ 


dinen, Bett. und Steppdecken, Kupfer-, 

Glas und orzellan « Gefchirr, Küchen», 

Haus- und Wirthſchaftsgeräthe, 100 Bons 

ve Champagner, und um Punkt 
r 


Saathafer & 25 Thlr. den Wispel. 


100 Mutterſchafe 
im Alter von 1—5 Jahren, ſtehen 
in Meckleuburg zum Verkauf, 
und können aus der ganzen Heerde ausgeſucht 
werden. Schurgewicht durchſchnittlich 3½ Pfd. 
pro Stück bei Spritzwäſche. Abnahme nach der 
Schur. Nähere Nachricht ertheilt 


einen noch guten leichten ganz 
verdeckten Reiſewagen auf Druck⸗ 
> federn‘ \ 
öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung ver⸗ 


ſteigern. Zobel gerichtlicher Auktionator. abe Kue a et 

bei Freyenwalde in Pommern. 
1 Eine Pa lie Weihbucen Runde © Gone litthauiſche Reit» und Wagenpferde ftes 
7 8 hen zum Verkauf bei 


holz zu Mühlenkämmen und Schuh⸗ 

N macherblöden ꝛc. geeignet, iſt zu 

verkaufen Graben Nr. 7 bei 
H. Bielefeld. 


Seesen 


Roſen⸗-Büumchen. 

Eine der neueſten und ſchönſten Sammlung 
von circa 150 Sorten, als: Nemontanten, Zu TE? SE eilage d 
Mosroſen, Gallica, Hybriden, Moifett Dis von M. L. aus G. in der — 1 
und Trauerroſen, von 3 —8 Fuß Höhe, A Stück Poſener Zeitung vom 26. 12 bl Weis + 
10 bis 15 Sgr., find 6 bis 8 Schock zu verkaufen Waaren find ohne Markticpreierel IN Reellität 
bei Fr. Grünert, größerer Auswahl und een u ben 2 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner täglich zu noch billigeren 151 Bon ai men 

in Liſſa (Grh. Poſen). bei 2 
A x nne 2 5 


Streug reeller Ansverfanf . 
im Laden Wilhelmeſtraße Mr. o (im Haufe det . cob Appel, 
; gegenüber von iu 4 
von leinenen und balbleinenen Yaaren a 

unter Garantie. Was die Qualität der Waaren . die bill ich mein feit einer 
Reihe von 15 Jahren hierorts erlangtes Nennomme, eg Preife anbelangt, 
fo verſpreche ich billiger zu verkaufen, ogen die Mittel und 
Vorwände ſein, welche ſie wollen, 72 — erzeugung. ME 


Herrmann Coh 
1 lin. 
rant ift zu erſehen, wie viel billiger Wette 


Heilmann Bein, 
Friedrichsſtr. Nr. 27. 1 


Frühjahrsmäutel 
für Knaben und Mädchen empfing in 
neueſter Fagon und reichſter Auswahl 

H. Lisiecka, 
Friedrichsſtr. 36, vis-à-vis der? Poſtuhr. 


0 


oo. 


Aus ſchon bekanntem Prelsku 


Einem geehrten Publikn 


ae geehrten Publifum die ergebene ren ng nern pure 


e, daß wir zu dieſem Markt — 2 
U ane een Lager Herren: und Für Floßmeiſter. 
Damenſtiefeln wieder eingetroffen 0 Starke Kleiſten à 2 Sgr. pro 
ind. Der Stand iſt wie gewöhnlich. Stück verkauft der Ablagewächter 
Ü Sehteent auf der Dembnoer J 
Ablage oberhalb der Fähre. 


Anebel, v6 Guͤrtig und 
t 
aus Frankfurt a. O. eee a a IN 


8 f 
ö n | = M. 28. III. J. III. fällt aus. — 9281 Mai-Juni 44 & bez., 4 Br. Nun gutt, 
Magazin von Möbeln und Polſterwaaren, russ 
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